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Die Legende von der polnischen Mission
,,Poslen schütztEuropa vor der russischen Gefahr« Das ist eine der

überheblichen Behauptungen, mit denen der Pole sirh im Auslande

beliebt zu machen versucht. Er nimmt es dabei mit der geschichtlichen
.Wahrheit nicht allzu genau. Seitdem es, ein polnisches Staatswesen
gibt, hat dieses angeblich seine schützendeHand über die Völker des

swestlichen Kulturkreises gehalten. Polen, so heiszt es, hat das christliche
Abenidland vor dem Mongolensturme geschützt,obwohl die Ge-

fahr, vor der damals die Christenheit bebte, auf der Walstatt bei

Liegnitz von deutschen Rittern und Bürgern gebannt worden ist.
-,VZenn Polen mehr als einmal unter den kriegerischen Noinaden der

politischen Steppe seine Bundesgenossen im Kampf gegen die christlichen
Völker des Westens gesucht hat, dann kann man nicht gut sagen,
dasz es Europa vor der Gefahr aus dem Osten geschützthat. Die

;;Ma.suren singen noch heute in ihren Kirchen ein Lied, das an die

Srhrerkenszeiten erinnert, in denen tatarische Mordbrenner im Auf-
trage Polens das südliche Ostprenszen verherten. Nicht anders.0ls
«der ,,allerchri«stl«ichsteKönig« von Frankreich hat sich das altpolnische
Reich, wenn es ihm zweckmäszigerschien,der Hilfe der eroberungs-
lustigen Türken gegen das christliche Europa bedient.

Und wie hat Polen seine ,,europäische Mission« in der Abwehr
der ,,moskowitischen Barbaren« erfüllt? Es ist wahr, es hat endlose
Krieg-e mit M o s k a u geführt; diese Kriege sind sein Unglück gewesen.
eDamals war das Moskowiterreich noch keine Gefahr, als die Aben-

teurerpolitik des polnischen Adels gegen die obere Wolga, das

Schwarze Meer und die Ostsee v"orstiesz. Polen ist sin diesem Kampf
«an der Weite des Naumes gescheitert, den es weder militärisch noch
national und kultsurell zu bezwingen vermocht hat. Seine kriege-
rischen und diplomatischen Eroberungen gingen ihm wieder verloren, und
«ain Ende dieser Epoche, um die Mitte des 18.Zahrhunderts, sehen wir
ein im Innern verkommenes und nach aus-en ohnmärhtiges Land, das

jalles andere als ein Srhutzwall Europas gegen das mächtig gewordene
IZarentum war. Polen selbst war eine Gefahr für
Europa geworden; über sein Land hinweg reichte die Macht
des Moskowiters bis in »das deutsche Miitteleuropa hinein. Friedrich
der Grosze hat, asls er Westpreuszen von der polnischen Herrschaft be-

freite, Europa vor der ausziehen-den Gefahr aus dem Osten geschützt.
, Trotzdem hat geradenach dem Verlust der staatlichen
Selbständigkeit die Behauptung von der europäisrhen Grenz-
schutzaufgabe Polens tm· Mittelpunkt der polnischen Auslands-

-propaganda gestanden. Sie hat in der ersten Hälfte des vergangenen

Jahrhunderts im freisinnigen BürgertumMittel- und Westeuropas,
das sich gegen die Reaktion der Heiligen Allianz anflehnte, fruchtbaren
cBoden gefunden. Sie wurde unzählige Male in den Büchern und

Schriften der polnischen Emigranten wiederholt und von polnischen
Dichtern verherrlicht. Sie wurde von den Abgesandten des Hotel
Lainbert und der ,,Demokratischen Gesellschaft« in alle Nedaktionen
und Kabinette und selbst in die Konferenzen der europäischenDiplomaten
getragen. Ssie wurde schlieszlichvon den für das ,,leidende Polen« be-

geisterten Neoolutionären des ganzen Abendlandes geglaubt, die im

russischen Zaren den Erbfeind jeder bürgerlichen Freiheit sahen. A b er

für die Polen handelte es sich nicht darum, Europa
vor dem Osten zu schützen. Vielmehr sollte Europa
die Polen von der Fremdherrschaft der Nussen
befreien. Sie haben ihre Aufstände gegen das Zarentum nicht
unternommen, weil sie die russische Gefahr vom Westen abwenden

wollten, sondern weil sie l)offten, dasz ihr aussichtsloser Kampf für die

fortschrittlichen Völker Europas das Signal sein werde, sich zu einem

Kreuzzug gegen Nuszland zu oerbünden, um Polen im Namen der

,Menschheit zu erneuern.

Sie muszten sichldavon überzeugen,»daszdie Westmächte nicht geneigt
waren, den polnischen Nebellen zuliebe ihre Beziehungen zu Nasi-
land»zuverschlechtern. Deshalb haben sie unter Berufung auf ihre
slawiischeAbstammung den A usgleich mit N uszla n d gesucht, sich
die ödseen der Moskauer Panslawissten zu eigen gemacht und sind sie
der gegen Deutschlandgerichteten Expansionspolitik ihrer Peters-
burger Unterdrückergefolgt. Polen kehrt-e, wie Dmowski lehrte, zu

seiner geschichtlichenAufgabe, die es unter den Piasten gehabt hatte,
zurück. Es schützteEuropa nicht mehr vor dem ungefährlich ge-

wordenenrussischenOsten, sondern vor sder »deutschenGefahr«. Es hat
diesen Kampf, in dem es sich eins mit den Neidern der jungen deutschen
Weltmarht wuszte, ·mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln der

diplomatischen öntrige, der politischen Verhetzung und des heimlichen
und offenen Hochverrates geführt. Es hat durch diese Unter-

stützung der russischen Eroberungspläne nicht für,
sondern gegen Europa gekämpft, wie es seinem slawischen
Charakter entspricht.

« Mit dem Sturz des Zarentums und der Aufrichtung der bolsche-
wistischen Herrschaft in Nuszland ist eine neue Gefahr für Europa im

Osten entstanden. Polen paszt seine Propaganda wiederum den

Wünschen und Befürchtungen der Westmächte an und kehrt, ohne frei-
lich sseine Deutschenfeindschaft zu vergessen, zu seiner alten The-se zurück,
dasz es als erstes berufen sei, Europa vor der bolschewistischen
Weltrevolution zu bewahren. Diese These verpflichtet zu

nichts; aber sie gibt einen guten Vorwand für militärische Nüstungen
ab. Die« polnische Darstellung ist auf eine falsche Beurteilung
boslsrhewistischerKampfmetshoden gegründet. Die Jahre, in denen der

Bolschewismus vielleicht einmal daran gedacht hat, mit militärischer
Gewalt vom russischen Boden aus seine Weltherrschaft zu erzwingen,
sind lange vorbei. Die Taktik der Moskauer Machthaber hat sich
geändert. Die Ereignisse der letzt-en Jahre haben gezeigt, dasz der

Kampf gegen die bürgerliche Welt nicht an der polnischen Ostgrenze,
sondern in fast allen Ländern durch eine innere kommunistische Zer-
setzungsarbeit geführt wird, die sich der katastrophalen Auswirkungen
der Pariser Vordrtsdiktate auf das Wirtschaftsleben der Völker
bedient. Gegen dieses Zerstörungswerk von innen

heraus bietet die Existenz und die militärische
Stärke Polens nicht den mindesten Schutz. Die russissche
Gefahr ist für Europa heute durchaus kein militärisches Problem. Er-

fassen wir sie einmal tiefer, so wie sie in dem lesenswerten Buch des

Deutschbalten Paul v. Sokolowski »Die Versandung Europas«
ausgefaszt wird, dann sind die Mobilisierung des Bodens, d.h.
die Umwandlung des Grundbesitzes in ein wirtschaftliches Verkehrs-
objekt, und noch mehr die Sozialisierung des Bodens,
d.h. die systematische Zerschlagung altkultivierten Landesbesitzes durch
staatliche Agrargesetze, also Vorgänge, die dem ackerbauenden

Menschen den inneren Zusammenhang mit seiner Scholle nehmen, die

eigentlichen Gefahren, die die Grundlage der abendländischen Gesittung
bedrohen. öhr Brandherd ist Nuszland, wo seit Jahr-
hunderten ein grundbesitzender, aber landentfremdeter Adel über einein

arbeitsunlustigen und unfreien Vauerntum stand und wo heute das alte

System von den neuen Machthabern bis zu seinen letzten Konsequenzen
durchgeführt wird. Gegenüber dieser russischen Gefahr
bleibt für Polen keine Mission an der Ostgrenze
der europäischen Welt zu erfüllen; denn so wenig wie

die zersetzende Arbeit der bolschewistischen Zellen im Auslande wird

die Ausbreitung dieses ,,sarmatischen«Geistes durch das Dasein eines

polnischen Staates und durch die Maschinengewehre eines polnischen
Heeres gehemmt. Polen hat vielmehr im Gegenteil durch die Weg-



nahnie deutschen Landes alles getan, um die wirtschaftliche und kulturelle

Rot, die den fruchtbaren Rährboden der bolschewistischen Umsturz-
gesinnung bildet, zu schaffen. Es trägt im Gegenteil durch»die
materielle und seelische Untergrabung des Ostdeutsschtums dazu bei, die

Verbundenheit des Volkes mit dem Boden zu lockern und der Gefahr,
vor der es uns zu beschützenvergibt, neue Wege nach Deutsschland zu

bahnen. Durch seine minderheitenfeindliche Agrarreform hat es sich
an der Sozialisierung des Bodens beteiligt, die nach dem Umsturzin

allen Staaten des zwischeneuropäischenLändergiirtels durchgeführt
worden ist. Damit hatte es keineswegs dem Interesse
der europäischen Bölkergemeinsschaft gedient,
sondern sich zu einem Wegbereiter des Bolsches
wismus gemach t. Von der polnischen Mission im Osten bleibt

nichts übrig als eine propagansdistisscheThese, die in der Geschichte schon
zu oft widerlegt worden ist, um bei uns noch Glauben zu finden.
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Ob Europa bolschewistisch wird, das wird nicht
in Polen, sondern in Deutschland entschieden. Wenn
die Weftmächte den Bvlschervismus von sich fernhalten wollen, dann

müssen sie von Deutschland die beengenden Fesseln nehmen, die den

wirtschaftlichen A-ufstieg, dsie soziale Gesundung und das politische Er-

starken dieses Landes verhindern. Wenn sie sich einqu ernstlich mit

dieser Frage befassen, werden sie ein-sehen, dasz eine der schwersten
Fesseln, die das deutsche Schicksal belasten, die Zerschlagung unserer
Ostgrenzen ist. Kein baltischer Block unter polniischer Führng und
kein rumänsisch-polnisch·esBündnis wird Europa vor dem Bauch-zwis-
mus schützen,sondern nur ein starkes Deutschland, das in feinen ge-
rechten und bewährten Grenzen wiederhergesstellt ist usnd die wirtschaft-·
Hche litt-d Politische sührung in Zwiskheneuropa besitzt, Dr. K-

Not tm abgetretenen Gebiet.
Die Polen haben mit schadenfroher Genugtuung beobachtet, wie die

Entwicklung des wirtschaftlichen und kulturellen Lebens in den deutsch
gebliebenen Ostgebieten von Jahr zu Jahr bedenklichere Formen an-

genommen hat. Erotz entwickelter Selbsthilfe hat sich die Wirtschaft
des deutschen Ostens den politischen Bedingungen der neuen Grenze
noch nicht anpassen können, es sei denn, dasz man den Niedergang
der Landwirtschaft, das Absterben des Gewerbes und die Verödung
des Handels als ,,Anpassung« auffassen will. Wir haben, wenn wir
von der Rot im Osten sprechen, naturgemäszin erster-Linie oder aus-

schlieleich die uns in Versaislles und Genf verbliebenen Provinzen im

Auge gehabt und es nur zu häufig unterlassen, einen vergleichenden
Blick über die Grenze in die polnischgewordenen Gebiete zu werfen.

Wenn man die polnische Inlandspresse, namentlich die Presse der

regierungsfeindslichen Parteien, beachtet, erhält man einen Einblick in
die wirkliche Lage der Dinge. Die Zerreiszung altesingelebter Zu-
sammenhänge im wirtschaftlichen und kulturellen Leben, die diesseits
der Grenze blutende Wunden geschlagen hat, hat naturgemäsz
auch jenseits der weiszroten Pfähle den überkommenen ökonomischen
und sozialen Organismus gestört. sür die Lan dwirtsch aft wurde
der bequeme und sichere Absatz ihrer Produkte in die deutschen
Rachbarprovinzen gesperrt oder erschwert. Sie sah sich der drückenden

Konkurrenz der nach extensiven Methoden wirtschaftenden Betriebe

Kongreszposlens schutzlos ausgesetzt. Sie leidet noch mehr als in

Deutschland unter dem Mißverhältnis, das zwischen den Preisen für
ländliche Erzeugnisse einerseits und industriellen Produkten anderer-

seits besteht. »So schlechte Preise für landwirtschaftliche Produkte wie
in Polen« hat vor einiger Zeit der deutsche Sejmabgeordnete Saenger
auf der Cagung des Verbandes für Handel und Gewerbe in Posen
gesagt, ,,gibt es in der ganzen Welt nicht weiter«. Die abgetretenen
Gebiete sind von der leistungsfähigen deutschen Industrie durch
hohe Zollmauern getrennt und werden auch in Zukunft für sertigwaren
die hohen Preis-e zu zahlen haben, deren die polnitsche Industrie
bedarf, um zu bestehen. Da die Mehrzahl der polnischen In-

dustrien auf dem Weltmarkt nicht konkurrenzfähig, andererseits aber

wegen fehlen-der Kaufkraft im Innern in hohem Masse auf den Aus-

landsabsatz angewiesen ist, befindet sie sichin einer schwierigen Lage, in die
überdies nochdurchdieUnbeständigkeit der wirtschaftlich-
p o l it isch e n M asz n a h In en der poslnischenRegierung ein cZiioment
der Unsicherheit und Unbeständigkeit hineingetragen wird. Das ge-

samte Wirtschaftsleben ist durch Steuern, Gebühren, Earife und Sub-

ventionen, durch das öffentliche Auftrags-, Prämien-, Konzessions-
und Mouopolwesen und durch staatssozialistiische Experimente in eine

Abhängigkeit von der sinanzgebahrung des Staates geraten, die die
unternehmende Entschluszkraft der privaten Wirtschaft nachhaltig lähmt.
Handel und Gewerbe haben Zinssätze von 12 bis 15 v.H. und
darüber zu zahlen. Hinsichtlich der Arbeitslosigkeit im Ge-
werbe stehen die Verhältnisse jenseits der Grenze an Ernst und Ve-

drohlsichkeit denen im deutschen Osten kaum nach. Im m-ifz-
verstandenen Rationalismns wurden alte Bsetriebe zur Stillegung
gezwungen oder mit weniger befähigten, zugewanderten Kräften be-

setzt. Dabei sind die Schultern, die die steigen-den sozialen Lasten zu
tragen haben, immer schwächer geworden. Die ehemals preufzischen
Gebiete haben unverhältnismäßig hohe Steuern zu tragen und

besonders stark unter schädlichenMethoden der Steuerbeitreibung zu
leiden. Die Wirtschaftsgewinne werden durch die öffentlichen Lasten
aufgezehrt, so dasz es zu einer Kapitalneubildung, deren das Land
dringend bedarf, kaum kommt. Die Steuerrückstände in Stadt und
Land haben eine bedeutende Höhe erreicht. »Rur die äuszerste Rot

zwingt den poslnischen Arbeit-er, im Auslande Arbeit zu suchen«,gab
der ,,Kat-olik Robotnik«, der es sonst vermeidet, die schlimmen Zu-
stände in Polen zu besprechen, in Rr.7 1929 zu. Das katastrophale
Anwachsen der Wechsselproteste sowie die häufigen Konkurse und Still-

legungen auch alter industrieller und Handelsunternehmungen zeigen
eine Entwicklung an, die der im deutschen Osten nicht unähnlich ist.
,,In Polen gehen die Arbeiter vor Hunger zugrunde, währen-d die
Direktoren schwindeilhaft hohe Gehälter beziehen.« (Katolik
Robotnik Rr.2, 1929.) Die Wege und E-isenbahnen, die mit grobem
Aufwand gebaut werden, um den Verkehr in sü-d-növdlicherRichtung
zu orientieren, lenken von der naturgegebenen Strvmrichtung ab: D er

schmale Ausgang nach cNorden kann die breite

und natürliche Anlehnung nach Westen, wie sie früher
bestand, nicht ersetzen. Es werden Bedingungen geschaffen, die

eine empfindliche und bleibende Vorbelastung des

W«irt»schaftslebens in den abgetretenen Gebieten darstellen.
Wir konnen feststellen, dafz das abgetretene ähnlich wie das uns ver-

bliebene Lan-d unter den zerstören-denWirkungen der neuen Grenze
leidet und dafz es auch den Polen nicht gelungen ist, der
Wirtschaft ihres ehemals preuszischen Gebietes die
verlorene Verbindung mit dem Deutschen Reiche
z u e r s e tz e n.

Massenentlassungen und Betriebsftillegungen
kennzeichen die »Wirtschaftslagein ganz Polen und namentlich im ab-

getretenen Gebiet. Einige Beispiele genügen: Die Königshütte und
Kattvwitzer Aktiengesellschafthaben Anfang Juli 15 v. H. der
Beamten abbauen müssen. In der zur Kattowitzer Aktien-

gesellschaftvgehorsigenAlarthahiitte ist sämtlichen Beamten und Ange-
stelltengekundigtworden. Auch die mit der Vismarckhütte fnsionierte
Silesia A.-G.«in Paruschowitznimmt umfassende Entlassungen vor.

Die der polnischenGieschegesellsschaft gehörige Porzellanfabrik in

Kattsoiwitz»istzum«15. Jusli ganz stillgeslegt worden, wodurch allein

6«00-Arbeiter arbeitslos wurden. Insgesamt sind in der ostoberschle-
sischen Industrie Anfang Juli mit einem Schlage etwa 6000 Arbeiter
und Beamte wegen Betriebseinschränkuingoder -stillegu-ng abgebaut
worden Im Bergbau ist es nicht anders; die K oh le nf ö r d e r u n g
ging im l. Halbsashr1930 im Vergleich zum t. Halbjahr 1929 um

13,2 v. H».zuruckzdabei hat der Inlandsabsatz, was sehr bezeichnend
fur die wirtschaftlich-e Gesamt-lage ist, einen Rückgang von 33,6 v. H.
erfahreni Von sebruar bis Mai wurden 12750 Grubenarbeiter

entlassen. Die«Rot im politisch-en Industriegebiet hat schon verschie-
dentlichzu blutigen Zusasmmenistöfzender Polizei mit demonstrierenden
Arbeitslosen geführt. Anderen Werken, die sich noch über Wasser
halten können, wurden aus politischen Gründen durch das

rigorose Vorgehen der Steuerbehörden Schwierig-
keiten gemacht,so dasz z. V. einige Betriebe der Pleszschen Unter-
nehmungen für längere Zeit stillgelegt worden sind.

Wohl die meisten Industriebetriebe valens können nur deshalb
weiterbestehen,weil sie der Staat durch tarifliche Vergünstigungem
verbitlligte Kredite, finanzielle Zuschüsse und durch andere unwirt-

schaftliche Aiafzniahimen stützt. So lebt der vstoberschlesische
Vergbau vom Kohlenexpvrt über Danng und Gdingen; poslnische
Kohle würde aber in den Ostseelä-n·derngegenüber der deutschen und

englischen Kohle nicht konkurrenzfähig sein, wenn nicht die polnsischen
Eissenbahntarife so niedrig wären, dasz nicht einmal die Selbstkvsten
des Koshlentransportes von Oberschlesien zur Küste gedeckt sind. Bei

den Lokomotiv- und Eisenbahnmaterial-Ausschr-eisbungen der bulgias
rtschen und sudslawsischenRegierungen haben die poilnischen Zabriken
in letzter Zeit die gesamte internationale Konkurrenz
so gewaltig nnterboten, dafz, selbst wenn die niedrigsten Her-
stellungskosten angesetzt werden, offensichtlich nur mit erheblichem Ver-

lust verkauft werden kann. Dieser Verlust wir-d wieder durch Zu-
wendungen gedeckt, die der Staat direkt unsd indirekt den Expsorts
firmen zukommen läfzt. Ein-e solche Wirtschaftspvlitik, die nicht nur

beim Kohlen- und Maschinen-export, sondern auch bei vielen anderen

Exportzweigen, auch bei der Getreideausfuhr, befolgt wird, bedeutet

aber, dasz der polnische Steuerzahler oder der pol-
nische Konsument die Rechnung bezahlen musi-
während das Ausland, das die unter Produktions-
kosten exportierten polnischen Waren bezieht, der

lachende Gewinner ist.
Dazu kommt noch die kulturelle Benachteiligung als

solge eines staatlichen Anschlusses nach Osten. Sie ist durch die Ver-

treibung der Deutschen und die libersschivemmung des Lan-des durch
hunderttausende von Zuwanderern aus den kulturell erheblich tiefer-
stehenden Mittel-» und Ostgebieten des polnischen Staates hervor-
geruer worden. In Verwaltung und Gseschäftsleben drangen die

östlichenGebräuche ein. Das Schulwesen der kulturell und wirtschaft-
lich führenden Bevölkerungsschicht wurde aus nationalen Gründen

zerstört. Die Zahl der Analphabeten ist in zehn Jahren um das Zehn-
fache von 0,2 auf 2 v.H. gestiegen. Das allgemeine Bildungsniveau
paszt sich mehr und mehr dem Ciefstand der östlichenZuwanderer an,
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Sehr bezeichnend ist es, daß nicht allein der Deutsche, der in erster
Linie unter der östlichen überfremdung zu leiden hat, sondern auch
der eingesessene Pole das drohende Verhängnis, das in

dieser westwärts gerichteten Binnenwanderung liegt, erkannt und sich
gegen den unerwünschteu Zuzug aufgelehnt hat.
Am stärksten hat sich ein solcher Widerstand in Oberschlesien ent-

wikkelt, wo der nichtdeutsche Teil der einsheimischen Bevölkerung sin

Korfanty einen leidenschaftslichenFührer im Kampf gegen die

galizische Gefahr gefunden hat.
.

Die KöJiEgressuwkisund Galizier sind in den Westgebieten nicht
gern gesehen, Die Leute aus »demOsten, die es verstanden haben, sich
auf dem ehemals deutschen Landbesitz«eoder in den Ämtern festzusetzen,
erfreuen sich bei den ansäissigenPolen keines guten Rufes. Der

polnischie Senator Ossowski hat diesen Klagen vor einiger Zeit in
ein-er längeren Senatsrede offen Ausdruck verliehen: das Vertrauen
zu sder Unparteilichkeit-der Gerichte lvseiaus der Bevölkerung der West-
gebiete gewichen. Die überwachungder Beamten, Geistlichen und

Richter mit Hilfe der Polizei und der Gesinnungsterror, der auf alle
im öffentlichen Leben stehenden Personen ausgeübt werde, haben eine

allgemeine Unsicherheit und eine gefährliche Demoralisierung im Amte

zuesolge gehabt u-sf. Mögen sie’s auch nicht eingestehen: Sie trauern
in ihren Herzen doch alle der guten, aber vielgeschmähten preußischen
Verwaltung nach, außer denen natürlich, die die Nutznießer der un-

erfreulichen Gegenwart sind.
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Wir sind bei einem Vergleich der Zustände diesseits und jenseits
unserer Ostgrenzen gar leicht zu O p f e r n d e r p o l n i s ch e n

Stimmungsmache und der eigenen erklärlichen
Verbitterung geworden; beide haben uns geneigt gemacht,
die Verhältnisse auf poslnischer Seite in einem besseren Lichte zu
sehen, als sie es verdienen. Das ist erklärlich, denn für den deutschen
Osten kam es darauf an, den übrigen Reichsteilen seine verhängnis-
volle Entwicklung vor Augen zu führen, um sie zur opferheischenden
Hilfeleisstung ziu bewegen; dabei mußte die Rot rückhaltlos aufgedeikt
wer-den. Anders bei den Polen. Ihre aufs Ausland berech-
nete Propaganda bemüht sich, die allgemeine Ent-
wsirksliung in möglichst günstigen Farben zu schildern,
ioeiil anders das Vertrauen des westlichen Geldgebers in dliie wirtschaftliche
Zukunft eines kapitalarmen Landes nicht zu gewinnen ist. Wenn trotz
aller staatlichen Hilfe die berechtigten Klagen in den polnischen West-
gebieten nicht ver-stummen und wenn neben den mit öffentlicher Unter-

stützung mancherlei Art errichteten und erhaltenen Betrieben die

freie Wirtschaft verfällt, dann kann man nicht sagen, daß
die Entwicklung dser polnischen Westgebiete gesund und gesichert ist.
Das sollte man sism deutschen Osten nicht vergessen, wenn etwa Polen
mit dem Hinweis auf den wirtschaftlich-en Aufschwung seiner von

Preußen übernommenen Provinzen in den notleidenden deutschen
Grenzgebieten Stimmung für eine irgendwie geartete Annäherung an

den polnsiischenStaat zu machen versucht. Dr. K.

DeutschifeisndEicheGisköneospapsoslsttiskPolen-s.
Oftagrarblokkif

Auf Einladung des rumänischenHandelsministers Madgearu ist
eine Agrarkonferenz zwischen Rumänsien, Süd-

slawien und Ungarn in Bukarest ansberaiimt worden, die den

ersten Versuch einer engeren wirtschaftlichen Zusammenarbeit der

Donaustaaten darstellt. Diese Länder haben in den letzten Zahren er-

hebliche Schwierigkeiten beim Absatz ihrer Agrarprodukte nach Mittel-
und Westeuropa gehabt. Die gegenseitige Konkurrenz, der scharfe
Wettbewerb der üsberseeiischenGetreirdeproduzenten und die Be-

strebungen der Getreideimportländer, ihre eigene Landwirtschaft durch
Erhöhung der Lebensmittelzölle zu schützen,haben die Exportgewinne
der Donaustaaten entpfindliich gedrüikt Man denkt dort an die

Bildung eines Exportmonopvls für Gietreide und
M ehl und möchte die Industrieländer dazu veranlassen, sich zur
tibernahme fester Kontingentie der Balkanernten zu verpflichten, wofür
man als Entgelt wahrscheinlich die Einfuhr industrieller Artikel zu er-

leichtern bereit ist. Das Vorgehen der Donauländer hat naturgemäß
die Aufmerksamkeit Polens erregt. Polen ist heute der

größte Agrarstaat Europas. Es hat, solange es besteht, die Rolle
eines Protektors der Oststaaten zu spielen versucht. Jetzt hat die

Warschauer Regierung, in dem Bedürfnis, sich gelten-d zu machen, für
Ende August die Landwirtschaftsminister von Polen,
Lettland, Estland, s·i.nnland, ferner von Rumänien,
S,ü·dslawien, But-garien und Ungarn zu einer Kon-

ferenz nach Warschau geladen. In der begleitenden Denk-

schrift schlägt sie u.a. vor, daß die Konferenz vor allem den Boden

für eine großzügige Rationalisierung der Ausfuhr
vorbereiten und eine allgemeine Veterinärverständi-
gung und gemeinsame Lösung des Durchgangs-
v erk ehrs herbeiführen solle. Die polnische Regierung beabsichtigt,
einen Ostagrarblokk zu gründen, der die Interessen
der ost- und südosteuropäischen Agrarsstaaten gegen
die Industrieländer West- und Mittseleuropas ver-

treten und, das sagt sie allerdings nicht, zugleich ein neues

Instrument der antsideutsschen polnischen Macht-
politik darstellen soll. Im polnischen Interesse liegt es, wenn die

deutsche Landwirtschaft vernachlässigt wird, weil Deutschland dann

noch weniger als heute in der Lage sein würde, seinen Lebensmittel-
bedllkf durch helMllche STIUUAUTIIOIU decken und daher wohl oder
übel seinen Markt -den.auständisschenAgrarprodukten öffnen müßte.
Zerner würde der Niedergang der Landwirtschaft eine weitere

Entvölkerung Ostdeutschlands bedeuten, so daß der bedürfnislose
polnische Bauer in den deutschen Osten ein-dringen und mit« der
nationalen llberfremdung des Landes dem machtpolitischen Anspruch
des polnischen Staates den erwünschtenRachdruck geben könnte. Das

ist die eine Seite des durch die Frage des Agrarblorks angerührten
Problems. Die polnische Regierung glaubt offenbar, wenn sie die

sührung in der Agrarblockfrage gewinnt, eine solidere Grundlage für
ihre Genfer Stellung zu haben. Sie hofft vielleicht auch, mit mehr
Rsachdrukk bei den Wirtschaftsverhansdlungen mit Deutschland auf-
treten zu können. Vor allem aber denkt sie daran, daß auf diese Weise
ihr bisher immer mißratener Plan eines antideutschen ost-
europäischen Staatenblorks neu belebt werden kann. Die

polnische Regierung wird dabei gewiß nicht ein selbstloser Sachwalter
der übrigen Agrarstaaten sein, sondern zu allererst darauf achten, daß
den polnischen Exportinteressen durch die Asusfuhrförderung in den

anderen Ländern keine neuen unerwünschten Konkurrenten erstehen.
Durch ihren Vorschlag, einen großen Asgrarbloik zu bilden, will sie ver-

hindern, daß die Donauländer durch eine Kartellierung ihres Ge-

treideexports Einfluß auf den deutschen Absatzmarkt erlangen. Polen
will Protektor, d. h. bevorzugter cNutznießer,anderenfalls wird es ein

Gegner der Agrarblorkes sein.

Deutschland-Litauen—Polen.
Der ehemalige Präsident der Litauischen Republik Grinius, der

gegenwärtig Vorsitzensder der Ca-utsinsinkai-Partei (Rationalsozialisten)
ist, hat Vertretern der Kownoer Presse eine seusationelle Unterrednng
über die Beziehungen Litauens zu Polen gewährt: »Noch-demdie

Agrarreform schon fast vollständig durchgeführt ist, nachdem sich die
litauische Sprache den ihr gebührenden Platz errungen hat, nachdem
in Kowno und in anderen litauischen Städt-en der polnischse Geist er-

storben ist, gibt es vom staatlichen Gesichtspunkte aus

keine Grund-lage mehr, gegenüber Polen in einer

absoluten Isolierung zu bleiben. An unserem Grund-
satz, daß»w-trmit Polen nicht sprechen wollen und daß von einer

Verständigung solange nicht die Rede sein kann, solange wir nicht
Wilna bekommen, wurde von keiner Regierung und von keiner

Partei im ganzen Umfange festgehalten Während der Verhandlungen
niiit Polen, die durch die Vermittlung des Völkerbundes geführt
wurd«en,·wursdeunsere Stellung ernstlich geschwächt. Es

scheint mir, daß der Kampf um Wilna und das Wilna-

gebiet vertagt werden muß. Ein-e günstige Lösung deerilnass
frage könnten wir erst auf dem Wege einer langen kulturesllen wirt-

schaftlichen und diplomsatischen Arbeit erreichen«

Am 24.· Zulsi wurde der frühere Minifterpräsideut Prof. Wolde-

maras, oon dem erst vor kurzem noch gemeldet worden ist, daß er

wieder die Macht in Litauen übernehmen würde, verhaftet. Im

Haft-befahl heißt es, daß sein Verbleiben in Kowno die öffentliche
Ruhe und Ordnung gefährde. Prof. Woldemaras wurde nach Krot-

tiugeu verbannt. Dort ist er auf einem Staatsgut untergebracht und
unter strenge Polizeiaufsicht gestellt. Woldemaras
hatte die litauische Politik in scharf polenfeiindlichem Sinne gelenkt
und immer den Gedanken einier Annäherung Litauens an

Deutschlan d vertreten. Die derzeit-igen Machthaber in Kowno
scheinen zu einer Kompromißlösung in der Wislnafrage bereit zu sein,
während sie zu gleicher Zeit den Druck auf das deutsche Memelland

verschärfen.
·

Die Kownoer Regieng beabsichtigt, nachdem sie in den letzten
Monaten die meinellänsdisscheSelbstverwaltung praktisch ausgeschaltet
hatte, auf Vor-schlag des Zustizministers mehrere Gesetze anzunehmen,
durch die die Memelautonomie auch rechtlich beseitigt werden soll. Das
eine Gesetz übergibt dem von der Zentralregierung ernannten Gou-
verneur die Aufsicht über die ,,r«-ichtig-e Anwendung
der Gesetze« im Memelgebiet, wobei die Nichtbefolgung für die

memeslländisschenBeamten die Enthebung vom Dienst durch einen Erlaß
des Staatspräsidenten nach sich zieht. Dem L and t a g wird die

Psfslicht auferlegt, nur dem Gouverneur erwünschte Ge-

s e tz e zu e r l a ss e n , und im Weigerungsfall der Zentralregierung das

Recht gegeben, diese Gesetze ohne Landtag zu erlassen.
Weiter wird bestimmt, daß Zuständigkeitskonflikte zwischen
litauischen und memelländischenGerichten v o m O b e r st e n e r i cht
in Kowno ebenfalls ohne Berufungsmöglichkeit ent-

schieden werden. Die Memelkonvention, die »von den

Großmächten garantiert ist, sollte das Memelgebietgegen

litauische übergriffe schützen. Jetzt soll sie den litauischen
Gesetzen untergeordnet werden. — Hält man diese drei Dinge: die

Äußerung des ehemaligen Staatspräsidenten Grinius, die Verbannung
des ehemaligen Ministerpräsidenten Woldemaras nnd den Anschlag
auf die Austonomie des Memellandes zusammen, so ergibt sich eine

Gesamtlage, die für, Deutschland überaus bedenk-

lich sein k a nn. Denn wenn es wirklich zu einer liitauisrhspolnischen
Annäherung kommt dann hat die deutsche Ostpolitik eine
empfindliche Schlappe erlitten, die nur« schwer wieder

gutgemacht werden kann.



Die vom 22.—25. August in Hamburg stattfindende Bundestagung
soll sich zu einer gewaltigen Kundgebuiig für den Osten
gestalten. Die H a u p t k u n d g e b u n g findet Sonntag mittag im

Euriohans statt. Die Beteiligung weitester Kreise der Hamburger
Bürgerschaft ist gesichert. Landsleute aus dein Reiche erscheint in

Massenl Im Anschluß an die Kundgebung finden eine W a l l f a h r t

nach Friedrichsruh zum Grabe Bis-marcks, ein Dampfer-
ausflug nach Kuxhaven und eine Autogesellschaftsfahrt nach Lübeck statt.
Tags zuvor findet ein Empfang auf dem Ozean-Riesen-
d»am p fe r ,,M i l w a u lc e e« und Vesichtigung desselben statt, ferner
eine H a fe n r u n d f a h r t nnd der Besuch des weltberühmten
Hagenberkschen Tierparks in Stellingen. Abends feiert die

Ortsgrnppe Hamburg F a h n e n w e i h e , verbunden mit einem großen
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Auf zur Bundestagung nach Hamburg!
ostmärkischen Fest- und Heimatabend. Die Weihekede
halt Herr Pastor G ii r t l e r - Verliu. Am Freitag findet eine

große Kundgebung zur Gntschädigungsfrage in der
Vorse, eine Sondertagung zur Behandlung der Siedlungs-
und Wohnungsbaufragen und ein großer Frauentee,
veranstaltet von den Ostbundfraueu in Verbindung mit der Frauen-
gruppe des Vereins für das Deiitschtum im Ausland, statt. Zahlreiche
Beteiligung ostiuärkischer Frauen erwünschtl Herren als Gäste will-—
kommenl S o so r t i g e A n in e l d u n g von Mitgliedern des Ostbundes
und der SzrzypiornoteusVereiniguug sowie von Gästen bei unserer
Hauptgeschäftsstelleoder beim Landesverbandsvorsitzenden, Herrn Paul
F i tz k e , Hamburg-Altona, Holsteustraße 222, dringend erwünscht,
damit die erwirkte P r e i s e r m ä szi g u n g zugebilligt werden kann!

Die Glthilfe teilweise in Kraft gesetzt.
Rach mehrtägigen Beratungen ist am 26. Juli zusammen mit dem

Deckungsprograinni auf Grund des Artikels 48 im Wege der Rot-
verordnung auch die Osthilfe in Kraft gesetzt worden. Damit

isst von der östlichen Landwirtschaft die lähmen-de Ungewißheit ge-
nommen worden, die sich infolge der Reichstagsauflösung eingestellt
hatte. Eine endgültige Regelung ist freilich mit der Rot-

verordnung über die Osthilfe norh nicht getroffen worden. Sie

hat den Zweck, bis zum Inkrafttreten des 0sthilfe-
gesetzes, über das erst der neue Reichstag Beschluß fassen wird,
die dringendsten Maßnahmen iii die Wege zii leiten.

Sie ist also weder zeitlich, noch inhaltlich so weitreichend und umfassend
wie das durch die Reichstagsauflösung nicht mehr zur Annahme gelangte
Gesetz. ön den während der letzten Wochen unter Führung des Reichs-
ernährungsmsinistersmit den anderen beteiligten, insbesondere mit den

preußischen Stellen gefiishrteii Verhandlungen sind die organisa-
torischen Maßnahmen zur Osthilfe soweit vor-
bereitet worden, daß sie alsbald in Wirksamkeit
gesetzt werden können. Die Reichsregierung betont, daß das

Reich, das den Hauptteil der Verantwortung trägt, naturgemäß
auch die Führung bei der Durchführung der Osthilfe
beanspruchen muß. Leider scheint es, daß es nicht ohne Kompetenz-
stresitigkeiten namentlich zwischen Reich unsd Preußen abgehen wird.

Wir wollen hoffen, daß die Bürokratie nicht das wieder zuschanden
macht nnd in seiner erwarteten günstigen Wirkung abschwächt,was

nach jahrelangem Drängen endlich erreicht worden ist. Durch die Rot-

verordnung wer-den zunächst die Mittel, insgesamt 126 Mill. Jl, flüssig
gemacht, die der Hausshaltsplan 1930 für die Osthilfe vorsieht. Sie

sollen in erster Linie für die Zinsvetbilligung, Betriebssicherung und die

Senkung der kommunalen Lasten, der Schiffahrtsabgaben und der

Frachten dienen. Besonders wichtig ist, daß die Reichsregierung trotz
mancher entgegengehaltener Bedenken den von der Landwirtschaft
dringend geforderten Vollstreckungsschntz für die von der Zwangs-
versteigerung bedrohten Betriebe in Kraft gesetzt hat. Aufgabe des

Vollstreckungsschutzes ist es bekanntlich, die notwendige Atempause zu

schaffen, um eine Durchführung der geplanten Umschsuldung zu er-

möglichen. Seine Bedeutung erhält der-gewährte Vollstreckungsschutz
erst, dadurch, daß sich die Reichsregieriung entschlossen hat, durch Rot-
veroridnung auch die Garantie für die 100 Mill. k-« zu übernehmen, die

für die Einleitung der Umschulduiig erforderlich sind, und auf diese
Weise die erste Jahresrate für die auf fünf Jahre verteilte Um-

schuldungsaktion sicherzustellen. Durch ein A b k o in m e n mit d e r

Rentenbankkreditanstalt ist die eine Hälfte der garantierten
Summe in bar sichergestellt worden; die zweiten 50 Mill. oft

werden durch Ausgabe von Ablösungsscheinen durch die

Rentensbankkreditanstalt aufgebracht werden. Diese übernimmt also in

diesem Falle zunächst die Aufgabe, dsie im Ostshilfgesetzder geplanten
Abslösungssbankzugedacht war. Als die diesbezüglichenVerhandlungen
bereits zum günstigen Abschluß gelangt waren, trat die P r e u ßisch e

Regierung mit einem entsprechen-den Hundert-Millionen-
K r e d i t a n g e b ot an die Reichsregierung heran; Preußen verband
mit diesem Angebot aber die Forderung auf vermehrten Einfluß bei der

praktischen Durchführung der Osthilfe. Da die Rentensbankkreditanstalt
überdies ein günstigeres Angebot gemacht, d.h. ihre Mittel zu einem

niedrigeren Zinsfuß nnd vor allem zeitlich unbegrenzt angeboten hatte,
schlug die Reichsregsierung das preußischeAngebot ab. Die Reichs-
regierung hat ferner dukch Rotverordnung eine weitere Garantie über

50 Mill. Jt zur Förderung des Siedlungswerkes übernommen, so daß
end-lich mit einer Beschleunigung dieser für das Schicksal des Ostens
entscheidenden Arbeit gerechnet werden kann.

Richt berücksichtigtsind in der Rotverordnung die im Osthilfegesetz
vorgesehenen dringenden Bahn-— und Straßenbauteu im Osten. Die

Reichsregierung beabsichtigt aber, die vorgesehenen Verkehrsbauten,
deren Durchführung im Wege der Rotverordnung nicht angängig ist,
nach Möglichkeit im Rahmen des geplanten Arbeits-

beschaffungsprogramms in Angriff zu nehmen, soweit es die

vorgerückte Jahreszeit zuläßt.

Treviranns über das 0stprogramm.
Reichsminister T r e v i r a n u s sprach am 29. Juli über das in der

Rotverordnung enthaltene Ostprogramm. Er wies dar-

auf hin, daß nur ein Teil des Programms durch Rotverordnung ver-

wirklicht werden konnte, daß ein weiterer Teil aber zurück-gestellt
werden mußte, weil die gesetzlichen und verfassungsmäßigenVoraus-

setzungenfür ihre Inkraftsetzung nicht gegeben waren. Darunter

fielen die Bestimmungen über die Bildung der Ablösungsbank, über
die Umschuldung, über die Durchführung größerer Wege- und Eisen-.
bahnbauten u.a. Trotz der Unmöglichkeit, die Ablösungsbank zu«
schaffen, habe die Reichsregierung die Osthilfe in möglichst weitem

Umfangesich-erstellen können. Die Banken hätten sich bereiterklärt,
fur das laufende Jahr auch Mittel für die Umschuldung und

Betriebssicherung inVerbinidung mit·demVollstreckungs-
schutz zur Verfügung zu stellen. Die Durchfiihriungsbestimmungen
fu·rdie Landstellen würden bald-igst durch die Reichsregierung iin

Einvernehmen.mit den Länderregierungen vorläufig in Kraft gesetzt
werden. Darüber hinaus sei es möglich gewesen durch die Inkraft-
setzungdes Hasushaltes und die dort vorgesehenen rund 126 Millionen
fur die Lastensenkung und andere Maßnahmen zur Verfügung
zu stellen. Die Reichsregierung werde dein kommenden Reichstag
vorschlagen, das 0stshilfegesetz in der dem letzten Reichstag vorgelegten
Fassung erneut zu verabschiesden.

«

Sterbende Wirtschaft im Osten.
Die Papierfabrik Rathsdamnitz, eine der be-

deutendstenostpommerschen Betriebe, ist infolge der ungünstigen wirt-

schaftlichenLage stillgelegt worden. Von der Leitung sind sämt-
liche Angestellten und Beamten gekündigt werden. Znsgesamt wurden
in den«Zellulosebetrieben 700 Arbeiter beschäftigt. Außerdem
wird die Stoslper Kreisbahn durch die Stillegung empfindlich betroffen.

Polenvertrag ohne Ratifizierung?
·

Die Industrie-s und Handelskammer für die Pro-
vinz Oberschlesien hat an den Reichskanzler, das Resichswirt-
schaftsministerium,das Aiiswärtige Amt und das Preußische Handels-
ministerium einen dringenden Bittruf gegen die Inkraft-
setzung des deutsch-polnischen Handelsvertrages
gerichtet: »Im Hinblick auf uns bekanntgewordene Bestrebungen, den

deutsch-polnischen Handelsvertrag durch Rotver-

ordnung in Kraft zu setzen, sehen wir uns durch die schon
setzt taglich wachsende Arbeitslosigkeit und Wirt-
schaftsnot unseres Bezirks veranlaßt, die Reichsregierung drin-—-

gend zu bitten, diesen Anträgen keinesfalls stattzugeben. Bei der.

untragbaren Auswirkung des deutsch-poliiischen
Handelsvertrages in seiner gegenwärtigen
Fassung für den gesamten Osten, insbesondere aber für
Oberschslesien, würsde eine Ratifsizierung des Vertrages durch Rot-

verordnung als eine erneute schwere Hintansetzung ober-

sch le si s ch e r Z n t e r esse n betrachtet werden. Ein dadurch jetzt
ermosglichtesHereinströmen polnischer Kohle und polnischen
Eisens in unseren Bezirk müßte neben steigen-der Arbeitslosigkeit in

seiner Rückwirkung auf die gesamte Wirtschaft unseres Bezirks zu

ernsstestenBesorgnissen Anlaß geben. Wir bitten dasher dringend,
diesemschon jetzt vorhandenen Rotstand Rechnung zu tragen und ihn
keinesfalls durch eine derartige, für unseren Bezirk einschneidende
Maßnahmezu oerschärfen.« In gleichem Sinne haben sich die ober-

schslesischenKommunalverwaltungen telegrapshiischan den Reichskanzler,
mehrere Reichs- unid den preußischenHanidelsmiinister gewandt.

.

Dieser Protest richtet sich gegen den Vorschlag des
,

Vor-
sitzend-en des deutsch - polnischen Kosmiitees, des Prof. Julius
Wolf, den Handelsvertrag mit Polen im Wege der Rotver-

ordnung in Kraft treten zu lassen. War-schau scheint einer
solchen Regelung nicht abgeneigt; es hat sich mit verschiedenen
Staaten in Verbindung gesetzt, um über eine önkraftssetzung der
mit diesen abgeschlossenenHandelsverträge ohne Ratifizerung zu ver-

handeln,mit dem Erfolg, daß der Vertrag mit Rumänien am

25.Juli, der mit Spanien am 1.Au-gust in Kraft tritt. Die

polnischeRegierung hat ferner Schritte eingeleitet, um auch zahlreiche
andere in der letzten Zeit mit dem Ausland abgeschlossenen Wirtschafts-
verträgeund.Abmachungen, die bisher nicht ratifiziert wurden, noch
vor ihrer Ratfizierung in Kraft treten zu lassen, um eine Stabilisierung
und»Belebung der wirtschaftlichen Beziehungen zum Ausland herbei-
zufushren. Es handelt sich vor allem um das Inkrafttreten der

Handelsverträge mit Frankreich, Griechenland und

Portugal. Auch über »dieMöglichkeit, den Vertrag mit Deutsch-
land auf diese Weise in Kraft zu setzen, wird in Warschau beraten.
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Die Danziger Frage.
In der Antwortnote, die der polnische diplomatische Vertreter in -

Danzig aus die Gdingen-Beschwerde der Zreistaatsregierung dem
szllLerbundskommissar iiberreicht hat, ist besonders bezeichnend, dasz
nach Auffassung der polnischen Regierung die Danzig-er Beschwerde
nicht als zulässigerStreitfall vor den Völkerbsund gehöre, weil diese Be-
schwerde angeblichgegendie wirtschaftliche und poilitische Unabhängig-
keit Polens verstdszt Psolenbestreitet also der Freien Stadt Danzig
-gru·ndsätzlichdas Rechts. sich wegen der einseitigen Bevorzugung

Gdingens durch»Polen beimVölkerbund zu beschweren. Es verlangt
also,·dafz Danzig ohneWsiderspruchjeden Schaden hinni-mmt, den die

polnischeRegierung seiner Wirtschaft dadurch zugefügt hat und noch
zufügen wird, dasz sie einen Konkurrenzhafen in seiner unmittelbaren

zRachbarschaftbaut. Riemand bestreitet, dass die Gdingener Frage für
Danzig eine Existenzfrage ist. Niemand kann es daher auch der Dan-
ziger Regierung verdenken, wenn sie von dem ihr auf Grund des Ver-

sailler Diktates zustehenden Recht der Beschwerde Gebrauch macht und
sich auszerdemauf sdiie Entscheidung des Vöslkerbundkommissarsvon 1921

beruft, iii der festgestellt wir-d, dafz »die polnische Regierung verpflichtet
ist, »denHafen voin Danzig voll auszunutzen, welch-e ander-en Häfen
sie in Zukunft an der Ostseeküsteauch errichten mag«. Die politische
Regierung stellt sich offen-bar auf den Standpunkt, dasz Danzig kein

JRecht habe, sich auf diese Entscheidung von 1921 zu berufen; jeden-
falls bestresitet sie in ihrer Antwortnvte, irgendwie zu einer Be-

schränkungihrer wirtschaftlichen Unabhängigkeit und staatlichen Ent-

wicklungsfreisheitmit Rücksicht auf Danzigs Interessen verpflichtet zu
sein. Sie»macht also den Versuch, die ganze Angelegenheit auf ein

totes Gleis zu schieben,indem sie sich bemüht, jede sachliche Aus-
einandersetzung uber das Danzig-Gdingener Verhältnis zu verhindern,
dadurch, dasz sie. formaljuristische Einwäiide erhebt. Dieser Versuch
ist auf das entschiedeiiste zurückzuweisen;wenn Polen nämlich jetzt in«

:.seiner Antwortnote die Auffassung vertritt, dafz der Danziger Antrag
Jnit der wirtschaftlichen und politischen Souveränität des polnischen
sStaates uiivereinbar sei, so hätte dieser Einwand nicht erst jetzt gegen
.«den Danziger Antrag, sondern schon 1921 gegen die Entscheidung des

Hohen Komsmsissarsgeltend gemacht werden müssen. Denn der Danziger
zzAntrag will nichts anderes, als dafz das in dieser Entscheidung an-

vserkannte Recht auf volle Ausnutzung des Danziger Hafens von Polen
auch praktisch befolgt wird. Die polnsische Regierung befolgt wieder

ihre schon so oft bewährte Taktik: Sie zeigt dem Bölkerbunsde, wie

;man sich der lästigen Verpflichtung, in einer brennenden Zrage ein
Urteil zu fällen, entzieht; sie zeigt ihm, mit welchen juristischen Kniffen

incliciksich vor der Verantwortung drückt und sich für ,,n-icht zuständig«
er ärt.

Es geht uim den wirtschaftlichen und kulturellen Fortbestand Danzigs.
"15000—20 000 Arbeitslose bei 400 000 Einwohnern sind auf dise
Dauer eine unerträglich-e Last. Die Aussicht, den Arbeitsmarkt durch
die Abschiebung der vielen tausend polnsischen Arbeiter zu entlasten,
ist nur gering. Produkte aller Art werden heute iiber die zollfreie Grenze

aus Polen, wo sie dank der niedrigeren Löhne z. C. billiger hergestellt
wer-den können, nach Dsanzig gebracht. Die Zahl der Konkurs- und
Verglesithsanträge ist im ersten Halbjahr 1930 im Vergleich zur ent-

sprechenden Zeit des Vorjahre-s erheblich, von 44 auf 58, gestiegen. Die

Steuerkraft des kleinen Staatswesens ist bald erschöpft. Auf der anderen
Seite zahlt ganz Polen Steuern, damit Gdingen weiter ausgebaut und
das geswaltiige Defizit der kostspieligen Hafenverwaltung in Gdingen
und der Kohlenba-l)n, die von Oberschlesiienzur Küste führen wird, gedeckt
werden kann. In einer kürzlichin deutscher Sprach-e erschienenen polni-
schen Propagandabroschsürm»Polen, Land, Leute, Wirtschaft, Handel«
von Lewandowski und Sowa wird (an Seite 7) ganz offen in bezug
auf Gdingen gesagt: »Die polnische Regierung bemüht sich mit a l l en

ihr zur Verfügung stehenden Mitteln, den Hafen und
die Stadt Gdingen mit allen neuzeitlirhen Einrichtungen auszustatten
und den ganzen überseeverkehr iiber den rein polnischen

Hafen zu leiten.··

Der ,,Danzigec Pressedienst«bringt über die E n t w i cksl u n g d e s

Danziger Auszenhandels in den ersten fünf Monaten d.Z.
folgende Einzelheiten: Die seewärtige Wareneinfuhr über Danzig hat
444 322,4 Co., die seewärtige Warenausfuhr über Danzig 2817002,8
Tonnen betragen. Während das Ergebnis der Ausfuhr im Vergleich
zur entsprechenden Zeit des Vorjahres eine Steigerung bedeutet, die
in erster Linie auf einen verstärkten Export von Kohlen
und von Getreide zurückzuführen ist, stellt das Ergebnis
d e r W a r e n einfuhr im Vergleich zum selben Zeitabschnitte des

Vorjahres einen Rückgang dar, der auszerordentlich be-
d eutsam ist, da er sich auf nicht weniger als 309 930,4 Co. beläuft,
wobei zu beachten ist, dafz infolge der strengen Zrostperiode in den
Monaten Februar und März vorigen Zahres die Einfuhr ohnehin
schon geringer als in der gleichen Zeit des Zahres 1928 war. Die see-
ivärtige Einfuhr der wichtigsten Warengattungen ging in
den ersten fünf Monaten d.Z. im Vergleich zur gleichen Zeit des

Vorjahres in folgender Weise zurück (in Connen):
1929 1930

Schrott . . . . . ., , . , 198 282,i 16464,8
Erze und Schwefelkies . . ; 241535,4 196 553,0
Düngemittel . . . . . , 107 137,7 77 180,6
Saslpeter . . 59 000,0 29 146,9

Im ersten Quartasl 1930 ging der seewärtige Zmport über Danzig
im Vergleich zum Vorjahre um 35 v. H. zurück, während der

ömport über Gdingen um etwa 320 v. H. zunahm. Die

Erweiterungen der Umschlagseinrichtungen für Schrott im Gdingener
Hafen und die mehrfache starke Herabsetzung der Umschlagsgebühren,
die Gdingen dank der weitgehenden staatlichen Unterstützungenvor-

nehmen -konnte, hat die polnische Schrotteinfuhrzentrale veranlasst, den

gesamten Schrottbedarf Polens nicht mehr über Danzig, sondern über
den Gdingener Hafen zu beziehen.

Sitte der im Weltkriege gefallenen Distriktskommissare
Von den 180 Distriktskommissaren, die im Zahre 1914 in der

Provinz Posen amtierten, haben 21 den Heldentod im Weltkriege
erlitten. Von dieser wertvollen Beamtengattung, die in der Provinz
kPosen eine besondere Bedeutung hatte, ist also ein hoher Prozent-
ssatz gefallen. Es wäre erfreulich, wenn an geeigneter Stelle das

Andenken dieser Braven durch ein Denkmal geehrt würde. Bisher
waren die Ramen der Gefallenen nicht bekannt. Jetzt ist es durch

Vermittlung des Amts für Kriegsverluste gelungen, aus den Akten
des polnisch gewordenen Oberpräsidiunis in Poseii eine Liste der ge-

fallenen Distriktskommissare aufzustellen. Herr Distriktskommissar i. R.
A. P a s ch k e, Berlin SW 61, Hagelberger Str. 10,II, hat die Freund-
lichkeit gehabt, uns diese Liste zu übermitteln. Wir drucken sie hier
zum ehrenden Andenken der für Volk und Vaterland Gefallenen ab.

Gefallen sind:

Vor- und U
Geburts- Polizei-Distr·- ilttärte n

Todes-
3 name

Ort s Tag Kommissar in
M s llu g

Ort Tag

1 Velling, Arthur . . . . . . . .. Cassel 16. 6. 70 Mixstadt Hpt.a. D.Jnf.-Rgt.140 Verdun· 11. 7.16

2 Büste, Richard . « « - . . . . .. Tilsit 16. 5.88 Tannenhosen NittmdN.Nes.-Jnf.-Rgt.231 Martinpick 15. 9.16

3 Engelmann Eduard«... Cosel 19. 1.77 Polajewo Hpt.d. Nei. Feldart.-Rgt. 50 Tuzcyn, Nußland 11.11.14

4 Grell, Walter . . . - . . . . .. Berlin 14. 5.70 Schönlanke Hpt.d.R.Jnf.-Ngt.229 Nuzyca, »
23.11.14

5 Hause, Georg . . . . . . . . . » AurassD 14.11.90 Anwärter Lt. d. N. Nes.-Jnf.-Ngt. 229 Czerwin, »
7. 8.15

6 Kikebusch, Paul . . . . . . . .. Cöpenick 18. 1. 83 Pogorzela Obli. a. D. Stab N.-J.-N· 227 Czerminb.Nygowo 22.11.14

7 Klapper, Alex . . . . · . . . .. Berlin 17. 7·77 Obornithiid Lt. d.Nes. Gren·-Ngt. 2 Pawlekowice 5.12.14

8 Krantz, Friedrich . . . . . . .. Tilsit 28. 4.72 Filehne Oblt.d.L.Ers.-Rgt.Königgbg. Schirwindt 31.10.14
9 Lahl, Albert . . . . . . . . . . .. Bromberg 30. 7. 81 Znin Lt. d. N. Füi.-Rgt. 34 Wytschaste 7.11. 14

10 Müller, Ernst . . . . . . . . . . . SantdustyXOhio 30. 7· 77 Golantsch Hpt. d. L. Res.-Jnf. 211 Pys 15. 9. 16

11 Mühriiig, Erich . . . . . . . .. Kempen 21. 6·76 Kreutz Lt. d. N. Gren.-Rgt. 9 Les Loges 7· 10.14

12 Orlowius, Arthur . . . . . .. Gubin(Graudz.) 25.10.77 Sulmierjchütz Hpt. d. N. Jnf.-Ngt. 142 Souchez 5. 3. 15

13 Pokorra, Friedrich . . . . . .. Friedrichgfelde 19. 5.81 Neustadt-P. Li. d. Res. Landw.-.Rgt. 37 Kowrowb.Opatow»14.10.14

(Ortelgburg)
14 Prause, Erich . . . . . . . . . .. Lissa-P. 24. 5. 85 Anwärter Lt. d. R. Füs.-Ngt. 37 Longwy 3. 9.14

15 NeiMEII«, Karl . . . . . . . . .. Trautenstein 26· 3.72 Dopiewo Hpt.a.D. Nes.-Jns.-Ngt.264 Neiitowen 12. 2.15

16 Nunge, Friedrich . . . . . . .. Alt-Damerow 28.12.73 Argenau Hpt.d. R.Jnf.-Rgt.61 Jasionna 19.12. 1

17 Schnee, Martin .. Groß-Podleg 10.11.69 Porvids Obli. d. R. Jnf.-Ngt. 209 Biafchofe 30.10.14

18 Schwebet- Biktox ...... .. Hexbgleben 25. 4.80 Anwarter Lt.d.Res.Jnf·-R«t.82 Chemnecouri 20. 9.18

19 Von Schulet, August - - · « Frankfurt a. M. 20. 7. 85 Anwärter Li. d. N, Inf.-Rgt. 118 Schiminon b·.Bill 20. 9. 18

20 von Warnin, Friedrich Natzewitz 19. 8. 70 Vromberg Hpt. d. R. Res.-Jnf.-Rgt·209 Wydendrift 3.11.14

21 Wihjemann, Wilhelm. . .. Cassel 12. 9. 83 . Anwärter Li. d. R. Ins-Regt 32 NogixLodz 20. 11.14

s-
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Polnische Matrosen als Messerhelden.
In Danzig kam es am 27. Juli in einem Lokal zu schweren

Ausschreitungen polnischer Matrosen von dem pol-
nischen E o r p ed o b o ot »M a z u r«. Als der Geschäftsführer die

Matrosen wegen ihres flegelhaften Benehmens zur Rede stellte, erhielt
er von einem dieser Rüpel einen Faustschlag ins Gesicht; auszerdem
wurde er durch einen Dolchstich verletzt. Es kam dann zu einer

schweren Schlägerei, bei der die übrigen Matt-osen wiederholt
ihre Messer gebrauchten. Bei der Schlägerei wurden auszer dem

Geschäftsführer des Lokals n o ch w e i t e r e vie r D a n -

·

eingeholt
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ziger Personen von den Polen durch Messerstiche
verletzt.

·

Als das liberfallkommando eintraf, ergriffen die
Matrosen die Flucht. Drei von ihnen, die von den Polizeibeamten

»

werden konnten, setzten ihrer Festnahme heftigen
Wid ersta n d entgegen, so dasz sie nur mit dem Gummikniippel über-
waltigt«wer«denkonnten. Ein weiterer polnischer Matrose wurde

spater im Stefsen-Park aufgefunden. Er war auf der Flucht ge-

stutzt und hatte sich dabei den linken Oberschenkel gebrochen. Es ist
nicht»daserstemal, dasz polnische Militärs blutige Zwischenfälle im
Danziger Hoheitsgediet hervorgerufen haben. -

Brennende Fragen: Grenzrevifion — Minderheitenschutz.
Panenropa nnd Grenzrevision.

Zules Sauerwein hat sich in einem Artikel im »Matin« er-

neut mit der Frage der Grsenzreoisionen befaszt. Er stellt fest, die
Antworten auf das Paneuropa-M-emoran-dum Briands lieben erkennen,
dafz sich die europäischen Staaten in Anhänger der
G r e n z r e v i s i o n e n loor allein Deutschland, Italien, Ungarn) u n d

in Anhänger des Status quo geteilt hätten. Das trifft
insofern nicht ganz zu, als es daneben noch e i n e d ritt e St a at e n -

gruppe gibt, die sich in der Grenzrevisionsfrage ab-
wartend und unentschlossen verhält. Zu dieser Gruppe
gehört bis zu einem gewissen Grade auch England, ohne dessen Zu-
stimmung es zu keiner Grenzänderung auf dem Kontinent kommt.
Sau-erwein erklärt dann weiter, alle Staaten hätten sich in ihren
Antworten aus die Briandsche Unrfrage stark dafür eingesetzt, dafz
die Rechte und Zuständigkeiten des Völkerbundes

nicht durch die paneuropäische Union eingeschränkt
würden. Da im Art. 19 der cVölkerbundssatzungdas Verfahren für
eine Änderung der Traktate für den Bölkerbund festgelegt worden

sei, würde es unbillig sein, wollte man dem Völker-

bunde das ihm zustehende Revisionsrecht entziehen.
Das heiszt also: Kaum hat man in Paris erkannt, dasz das Vriandsche
Unternehmen möglicherweise eine Revisionsdebatte hervorrufen kann,
als man ihm auch schon das Recht bestresitet, über die Frage zu be-

raten, die von allen europäiischenzweifellos die wichtigste und drin-

gendste ist; da setzt man sich mit- einem Mal für die »Rechte« des
Völkerbundes ein, da man von. diesem mit Sicherheit weis-«dafz er von

feinem Rechte keinen Gebrauch machen wird."

Ein Schwede für Grenzrevision.
Auf der Eagung der önterparlamentarischen Union

in London brachte der schwedische Vertreter Link-
h ag en einen Antrag ein, in dem es heifzt: »Rach Unterzeichnung des

Kellogg-Paktes sollt-e die önterparlamentarische Union anregen, dsasz
Grenzen, die im Friedensvertrage zu eilig gezogen
worden sind, einer Revision unterzogen werden« Mit
den »zu eilig gezogenen Grenzen« sind in allererster Linie die deutschen
Ostgrenzen gemeint. Wenn die Erörterungen vor der Interparlamems
tarischen Union auch nur theoretische Bedeutung besitzen, so ist es doch
immerhin bemerkenswert, dasz die Frage der Grenzreoisivn auch in

Kreisen offen erörtert wir-d, denen man im allgemeinen keine chauvi-
nistisscheGesinnung nach-sagen kann.

Die deutschen Studenten für Grenzrevision.
.
ön Breslau fand der 13. Deutsche Studententag statt, auf

dem die Studentenschaften aus dem Reich, Deutsch-Osterteich
und den anderen Hochschulen des-deutschen Sprachgebietes vertreten
waren. Der Vorsitzende der Deutschen Stu·dentenschaft,Dr. Hoff-
man n -Verlin, gab in seiner Begrüszungsansspracheder Freude Aus-
druck, dasz man nach dem deutschen Osten gekommen sei. Es gelte, die
Erkenntnis der Rot des deutschen Ostens zu vertiefen. Ein Ver-
treter des Kreises IV (Msittel-deut-schland und Schlesien) verlas nach
Begrüfzungsworten eine dann einstimmig angenommene Entschließung
folgenden önhaltsz
»Die Deutsche Studentenschaft hat die Vertretung aller Studenten

des deutschen Sprachgebiietes zum 13. Deutschen Studententage nach
Breslau aufgerufen, um erneut zur Schiccsalsfrag e d er

d eutsch en Ostmark Stellung zu nehmen. Sie fühlt sich als

Gesaintvertretung der akademischen Jugend ver-

pflichtet, in Erinnerung an die Tat vom Annaberg erneut ihren
schärfsten Einspruch gegen die willkürliche Ab-

trennung wichtiger Gebiete Ober- und Rieders

schlesiens zu erheben. Darüber hinaus wird sie auch unter
dem Eindruck der sich stets neu wiederholenden Angriffe auf die ge-
samte deutsche Ostgrenze ihre Forderung aus eine end-

gültige Regelung des Ostproblems
gewinnung des gesamten deutschen Bodens
aufgeben.«

Deutsch-politische Erklärung zu den Grenzzivischeufällem
Die deutsche und die polnische Regierung haben durch je einen

Beauftragten die Grenzzwischenfälle der letzten
Monate noch einmal überprüft — bedauerlicherweise
wieder ohne neutralen Vorsitzenden Die Regierungen haben in
einem Kominiunikat über das Ergebnis der Besprechungen berichtet-
demnach ist der Tatbestand »einer erschöpfendenPrüfung unterworfen«
worden; es konnte aber kein völliges Einvernehmen
über alle Einzelheiten erzielt werden. örn Interesse der

nachbarlsichen Beziehungen wurde beschlossen. dasz beide Teile ein-
ander das gesamte Material zur Klärung des Eatbestandes zur Ber-
fügung stellen. Beide Regierungen haben Masznahmen ge-,
treffen, um die Wiederholung neuer Zwischen-
fzälle z·u verhindern; den Grenzbeamten wird das dienstliche
überschreiten der Grenze ohne besondere Genehmigung der Gegen-
seite verboten. Die Grenzbehörden haben alle Schärfe bei der An-
wendung der Vorschriften iiber den Grenzübertrirt der Ziviilbevölkerung
zu vermeiden. Den Ortsverwaltungen wurde Anweisung gegeben
über die Zusammenarbeit mit den Ortsbehörden der «Gegenseite. —-

Wenn das das Ergebnis mehrwöchigerBesprechungen ist, dann musz
man es als recht dürftig bezeichnen. Dasz Polen sich viel um die

Abmachungen kümmern wir-d, ist nicht anzunehmen. Es hatte schon
wiederholt versprochen, geeignete Maöniahmen zu ergreifen, um die

fortgesetzten liberfliegungen deutschen Gebietes

durch polnische Msilitärflugzeuge zu verhindern — mit dem Erfolg,
dasz fast jede Woche einmal ein polnisches Flugzeug unbekümmert das

deutsche Grienzgebiet üsberflsiegt. Es wäre daher leichtsinnig, zu

glauben, dasz Polen die Absicht hat, sich an die Versprechungen obiger
Erklärung zu halten. ,

Englische Abgeordnete fordern Minderheitenschulz.
Oberst Mailone, Mitglied der englischen Arbeiterpartei, der im

vergangenen Fahre Polen bereist und dort die Lage der nationalen

Minder-betten studiert hat, hat dem englischen Minister-
präsidenten eine von 69 Unterhausabgeordneten

und Zurück-
nicht

sunterzeichnete Eingabe überreicht, in der auf die Ver-

antwortung der britischen Regierung für die« Rechte der nationalen

Minderheiten hingewiesen und festgestellt wird, dasz die auch von

England garantierten Minderheitenschutzverträge die

Voraussetzung für die Anerkennung Polens und
der anderen Staaten seitens der Groszmächte ge-

wesen sind. ön der Eingabe heifzt es u.a.: »Die Verträge haben
in der groben Mehrzahl der Fälle versagt . . . Die in Genf den Ein-

gaben der Minderheiten widerfahrende Behandlung zeigt, dasz der
Völkerbund als Garant. der Minderheitenrechte
v e r s a gt hat, und läszt befürchten, dafz die Eingaben nicht ldie ihnen .

gebührende Beachtung finden. Fernerhin zeigen dIie Berichte, dasz
zahlreiche Minderheiten v e r h i n d e rt werden, ihre Eingaben an

den Bölkerbund zu machen . .. öm Jahre 1929 wurden v o n 42 e i n-

gereichten Petitionen nur zwei vor- dem Rat be-

handelt und beide blieben unentschieden und un-

abg eschslossen« usw. Am Schlufz wird der Ministerpräsident auf-
gefordert auf der Bölkerbundtagung im September
d.Z. die Einsetzung einer Kommission zu fordern, die

zu untersuchen hat, in welcher Weise die Minderheitenschutzverträige
gehandhabt werden und in welcher Form auszershalbund innerhalb des

Völkerbundes die Beschwerden der Minderheiten ihre Erledigung
finden. Die Kommission soll die betreffenden Länder bereisen, die

Verhältnisse prüfen und bis zum Mai 1931 den Volkers
b u n d B e r i cht e r st a t t e n und Besserungsvorschlägemachen.

Neues aus Polen.
Das polnische Westprogramm.

Seit Monaten unt-erhandeln die polnischen Behörden über die
Durchführung eines Westpro-gra-mms. Für die W o j e w o d s ch a ft
P o s en ist in groszen Zügen dieses Programm bereits entworfen. Es
sieht Siedlungen an der deutschen Grenze, Straszen-
und Eisenbahnbauten, Umwandlung der Land-

sch·ulen in siebenklassige Schulen, die für mehrere Ge-
meinden zusammen zuständsig sind, A u s b a u d e r W a r t h e u n d
der Retze, Hebung der Landwirtschaft durch Kresdiite und-

libernahme der Kommunalschulden der in der Rähe
der Grenze gelegenen Gemeinden durch den Staat

vor. Tiber dieses Programm wer-den eine önterminissterielleKom-
mission für posensche Angelegenheiten und die loikalen Behorden weitere
Beschlüsse fassen. önteressant ist die Aufnahme der seit einiger »Seit
geplanten strategiischen Bahnbauten in der Provinz Posen»in dieses
Programm. Genannt werd-en u. a. Bau einer Strecke Birnbaum——

Dratzigmühle, einer Strecke Deutscheck—jRogasen,einer Strecke Ezars
nikasu—KolmarkFriedheim
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Zwölftes Kapitel.

Gertrud cZiudigerschnitt sorgfältig ein paar Astern im Vorgarten
ab und tat reichlich Laub vom Eisbeerstrauch dasii.

Es war Herbst geworden. Der kleine Rektor lag schon drei
Monate in seinemGrab; ein neuer Lehrer war an seine Stelle ge-

treten,.d·iesniaceiner mit oollwertiger akademischer Bildung; der
Unterricht ging seinen alten Gang. Es war wie in einem Uhrwerk:
das alte, abgenutzte Radchen, das herausfällt, wird flugs ersetzt, und
der Oeiger»läu»ftweiter.

f

. Als sraiuleinBlücher genug Blumen und Blätter geschnitten. ging
sie in ihr Zimmer, schüttete «

sie auf den Tisch und holte
dann etwas herbei.

Es war das Bild ihrer
Mutter, das auf dem
Schreisbtisrh Georg Rüdi-

gers stand. Zwar trug
,Pinchen auf dieser Photo-
graphie nicht das schwarz-
seidene, aber immerhin auch
ein Kleid für Staats-

aktionen, das ihr nicht
stand. Im Hausrock sich
typen zu lassen, wäre ihr
beinah als Sünde und

Lästerung erschienen.
Gertrudbetrachtetelange

ihr Gesicht. Und sie nickte

Ein cRoman aus der Ostmark von Earl Vusse.
lNachdruck verboten.s
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mehr auf dem Kopf gelegen haben als früher, wo er als Oberlehrer
seine Stunden absasz. Aber gerade in der allerersten Zeit, während
der gröszten Arbeit, war er ihr gegenüber noch der Alte gewesen.

Dann erst kam das langsame Sich-lösen. Man konnte es mit
Vzorten gar nicht fassen. Da war kein Zank, nicht einmal eine Ver-

stimmung. Man sprach mit den gleichen cBöorten zueinander wie

früher. Und doch war alles anders, stand ein sremdes zwischen
ihnen. Es gab Reiche, wohin sie der Vater nicht mitnahm. Er schien
mit seinem Herzen und allen-seinen Gedanken in einem Traumschslosz
zu weilen, dessen Türen sorgsam vor ihr, seinem eigenen Kind, ab-.

«

gesperrt waren, so dasz
ihre Herzen und tiefsten
Gedanken sich nicht mehr
begegnen konnten.

Die Hände, die das

schmale Blumengewinde
fügten, begannen leicht zu
zittern. Wie sie auch sann
und überlegte: er konnte
doch nur vor ihr ver-

bergen, was ihr, wenn sie
es wüszte, schmerzlich wäre.
Und was konnte das sein?
Sie wird, ob sie auch hun-
dert andere Wege zu gehen
versuchte, mit Notwendig-
keit darauf geführt, dasz
eine srau hinter dem allen

mechanisch ein paarmal vor stand.
sich hin. Eine stau, die den

,

Es war ihr in letzter Vater von der Tochter ab

Zeit immer stärker lZUM Und zu zog, des der

Bewußtsein gekommen,dasz seine Gedanken weilten,
sie ihrer Mutter Kind von der seine Träume er-

war. Sie, die sich immer füllt waren.

an den Vater attachiert Sie hätte früher dar-

hatte, die unzertrennlich über gelacht. Als der
von ihm gewesen war, die kleine Rektor von einer

bisher die Mutter kaum Wiederoerheiratung ihres
entbehrt hatte, war in

diesem letzten Vierteljahr
gleichsam immer näher an
die Tote herangeriickt Sie machte sich fast Vorwürfe, dasz sie sich der
Lebenden nicht mit hseiszerer önnigkeit angeschlossen. Sie empfand ihr
seh-len, das ishr die Jahr-e her und hin kaum aufgesalslen»war,»als

schmerzliche Lücke. Sie fühlte, dasz sie des natürlichen»mutterlichen
Beistands ermangelte, der natürlichen Vertrauten; sie fühlte, dal- Ile
einsamer war als andere junge Mädchen.

Viele Stunden lang konnte sie sitzen und das Bild der Mutter
ansehen. Es war eine so grosseUnruhe in ihr, sie hatte gar nicht
mehr den frischen Mut, der ihr den Spitznamen eingetragen. Und
wenn sie die Phtographsie anblickte, baten ihre Augen immer: ,,Hilf
mir dochl«

Die Mutter sollte helfenl Aber sie lag weit drüben in der Mark
im kühlen Grab. Und es war, als hätte sich der Vater nicht nur von

der Stadt, in der er so lange gelebt und gelehrt hatte, sondern auch
von dem Grab gelöst; als beginne ein neues Leben in der neuen Stadt

für ihn.
Ein Leben, in dem sie, seine Tochter, keine Stelle mehr hatte oder

wenigstens nicht die einJige und hauptsächliche.—"—

Gertrud Rüdiger hob den Blick vom Bild und begann langsam,
die kleinblütigen Astern, das grüne Laub, die weiszen Eisbeeren zu

schmalem Gewinde zusammenzuflechten.
Es war so sonderbar: noch ganz die Unzertrennlichen, waren sie

beide, Vater und Tochter, hier angekommen, hatten diese neue Woh-
nung hier eingerichtet, waren die besten Kameraden gewesen.

Und ohne dasz überhaupt etwas passiert war, ohne dasz Mei-

nungsverschiedenheiten zwischen sie getreten waren, hatten sie sich lang-
sam, aber unaufhaltsam voneinander entfernt.

Das konnte doch nicht die Luft mit sichbringenl Und die neue

Stellung ebensowenigl Gewiss, dem Vater mochte zuerst besonders

Der schöneOsten: Stolp i. Pom., Mühlentor.
Staatliche Bilditellcs Vaters geredet, hatte sie

das nur komisch gesunden.
Aber dann war das Wald-

fest gekommen. Die Lan-drätin hatte an ihrem Tisch gesessen. Sie

hätte das kaum beachtet, wenn nicht Doktor Holst diese eine Be-

metkung gemacht hätte. .

Sie konnte ihn deshalb hassen unid war ihm doch dankbar. Seit-
dem war die Unruhe in ihr; seitdem war ein bestimmter Verdacht
in sihr gewachsen; seitdem lachte sie nicht mehr, wenn ihr der Gedanke

kam, dasz ein-e andere Frau einst an Stelle ihrer Mutter den Vater

durchs Leben begleiten könne.
»·

Sie hatte an diesem Waldsest zuletzt beobachtet«Alle Raivität
hatte ihr der Hilfslehrer genommen. Sie hatte weniger getanzt, sie
war am Tische geblieben, um jedes Wort zu horen, jeden gewechselten
Blikk Zu sehen.

Richts, was hätte sie überzeugen könnenl Und doch wuchs der

Ver-dacht. Auf dem Heimweg war sie im Gespräch mit dem ,,Eisen-
bahner«, der ihr von seinen Reisen erzählte, hinter ihrem Vater und
Maine-Anna gegangen. Sie hatte zu allem, was ihr Begleiter aus-

kramte, nur immer »Ja« oder »Ach« oder ,,So?« gesagt. Sie hatte
die beiden singen hören, und dieses Singen hatte auch sie gepackt-
Eine Angst war über sie gekommen, als müsse sie sich wehren. .

VZas Monsieur Zambon in VZorten ausgesprochen;»Sie haben sich
entgegengesun-gen«—, das war als auälendes Gefühl in ihrem Herzen.
Sie ward gar nicht mehr klug aiis ihrem Vater. Er, der die Musik,
und was damit zusammenhing, wenig liebte — er sangl Alles stachelte
ihre Unruhe.

Das war die Monate so weitergegangen. Sie hatte darum uge-
litten. Sie kam sich selbst so erbärmlich bor, und es war so demuti-

gensd, zu spionieren, Blick und Wort des liebsten Menschen, des

eigenen Vaters, misztrauisch zu wägen.
»

Dann schämte sie sich aus Herzensgrund. Und daneben schath
sie sich in die Seele ihres Vaters hinein, gleichsam, als durse er ,,solkhe
Gedanken nicht mehr hegen, als stosze er sich damit selbst von dem
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Poftament, auf das ihre Kindesliebe ihn gehoben, als würde er da-

durch kleiner.

Ihr ganzes Gefühl verwirrte fich. Es fträubte fich dagegen, ihren
Vater anders denn eben als Vater zu fehen. Und Groll und Eifer-
fucht erwachten in ihr gegen die srau, dsie an die-fer Unruhe und Ver-

wirrung fchuld war.

Sie konnte ihr nichts vorwerfen — das kränkte fie oft am meiften.
Sie wollte mit ihr kämpfen iim ihren Vater.

Aber wie kämpfen? Es gab nichts,.wo fie einhaken konnte.
Vielleicht dafz fie, wenn fie ihren Eifer und ihre forgende Liebe

verdoppelte, ihren Vater wieder ganz zu fich zogl Und genau wie

Pinchen erfchöpfte fie fich nun in einer Zärtlichkeit, die durch anderes
Vehagen zu wirken verfucl)te. Sie fchränkte fich ein, um ihm häufiger
einen Leckerbiffen vorfetzen zu können; fie machte ihm alles fo bequem
und gemütlich .

·

.

Er merkte es auch fehr wohl. Und er war dankbar für alles

und«gleichmäfziglieb zu ihr. Ihr Geburtstagstifch war mit reicheren
Gaben als fonft beftellt; er brachte ihr — fo ungern er felbft kaufte k—
fogar dsiefes und jenes, woran fie sreiide hatte, aus der Stadt mit.

-

»Du wirft ja eine tadellofe Hausfrau, Kind«·, fagte er eiiiftsz»Ich
brauche mich nur hsinzufetzen und kann vor lauter Vehaglichkeit
fchnurren wie der Kater am warmen Ofen.«

Aber fie fühlte wohl, dafz fie ihren Eifer hätte verzehnfachen
können, ohne dadurch die gewünfchte Wirkung zu erreichen. Ihr
Vater konnte überhaupt nicht freundlicher zu ihr werden — doch auf
einem ganz anderen Vlatt ftand, von ihrem Tun und Laffen gar nicht
berührt, das Reue, das ihn durchdrang, und dem gegenüber fie ganz

ohnmächtig war. . .

.

Sie ahnte dunkel,·dafz es kein irdifcher Hunger war, der ihn trieb,
dafz gut Effen und häusliches Vehagen feine Sehnfucht nicht toten

konnten.
Aber fie ahnte nicht, dafz gerade durch ihr Vemühen feine Sehn-

fucht noch gröfzer ward. Denn ihm brachte ihr Eifer deutlich die Zeit
zurück, die er an der Seite feiner srau verlebt, und er fühlte Jetzt,
wo er Marie-Anna wiedergefehen, ein tiefes Hungern und Dürften,
das Pinchen nicht hatte ftillen können, das während feiner Ehe faft
eingefchlafen war.

Gertrud Rüdiger jedoch legte die Hände in den Schofz und wufzte
nicht aus noch ein.

«

Wer half noch? Wer ftand ihr bei in ihrer Herzensangft und Ein-

famkeit? ,

·

Sie felbft ward nicht fertig mit Marie-Anna. Vielleicht die

Mutter... ihre gute Mutter, die fo friedlich in dem Vewufztfein ge-

ftorben war, dafz fie glücklichgewefen war und glücklichgemacht hatte.
Es war die letzte Ausficht: vielleicht half fie.

Im November war ihr Geburtstag. Auf den Geburtstag hatte
Gertrud Rüdiger gewartet, wie nicht einmal zu ver Zeit, als die

Mutter noch lebte.

Heute war der Tag gekommen.
»

Ins-Zimmer hinein, in dem fie die Vlumen wand, tönten die

Schläge der Ggmnafialuhr. Run kam der Vater in fünf oder zehn
Minuten herüber.

d lErdachte wohl kaum an den Geburtstag, aber er follte daran
en .en.

Haftig und entfchloffen, doch mit fcheuem, zitterndem Herzen

Zällendetefie ihr Werk und legte die kleine Girlande um das Vild der

utter.
: Dannfegte fie rafch die-Abfälle zufammen und trug das ge-

—fchmückteVild auf des Vaters Schreibtifch.
·

Es follte zu ihm reden von der Angft ihres Herzens. Es follte mit

der Stimme der Mutter mahnen: »Vergifz mich nichtl« Es follte
altes Glück befchwören,das zu verfinken drohte.

Gerade in die Mitte des Schreibtifches, dafz es ihm fofort beim

Hereintreten auffallen mufzte, fetzte fie das bekränzte V·ild. Und fie
küfzte es vorher. Ihre Mutter — ach, nur ein Konterfrei von ihr —

war ihr Vundesgenoffe, der einzige, den fie befah.
Und wenn auch der unterlag?
Da hörte fie Ichon ihres Vaters Schritte, hörte, wie der Drücker

sim Korridorfchlofz."knirfchte.
’

Wie als Kind, wenn fie ein böfes Gewiffen hatte, floh"fie.
Jetzt ging er in fein Zimmer, jetzt fah er es.

Um nur etwas zu tun, begann fie den Tifch im Efzzimmer zu decken.
Die Teller klapperten; die Meffer und Gabeln klangen, wenn fie fie
über die kleinen Vänkchen legte.

Kam da nicht —? .

Das Herz wollte ihr ftehen bleiben. Ihr Vater hatte nebenan das

Wohnzimmer geöffnet und ging, als er fie hier nicht fand, weiter.
Sie rifz das Vüfett auf: fo drehte fie ihm, wenn er eintrat, den

Rücken. Und er trat ein.
Er grüfzte; fie gab den Grufz zurück — ungeheuer gefchäftig. Sie

hatte gar keinen Grund, in den filbernen Löffeln zu wühlen, aber fie
tat es.

Herzlich und ruhig fagte er dann: »Ich danke dir, Kind, dafz du
den Kranz für das Vild unferer Mutter geflochten haft. Aufs Grab
können wir ja diesmal keinen legen. Aber vergeffen wollen wisr den

Tag auch hier in der neuen Heimat nicht und ihn und die Mutter in

Ehren halten·«
Er ftrich über das Tifchtuch.
»Es ift lieb von dir...«
Das war· alles. Er ging wieder zurück... jetzt klang der Schall

der Schritte aus dem Wohnzimmer«. jetzt öffnete er die Tür zu
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feiner Arbeitsftube... die Tür quietfchte trotz allen Einölens... jetzt
war es ftill.

Das war alles...
Sie konnte es nicht glauben.

fie ihm nachrufen.
Dann fetzte fie fich an den halbgedeckten Tifch. Sie deckte nicht

zu Ende. Auflachen hätte fie mögen: das war der gaiize Effekt
Der Vater freute fich über die Blumen. Wir wollen die Mutter

in Ehren halten. Ich danke dir, mein Kindl

Za, war denn das möglich?
Sie hatte alles andere erwartet: Nichtbeachtung, einen verlegenen

Dank, ein heimliches Grollen —— nur nicht diefes offene, freundliche
Anerkennen. Da war keine Spur von Vedrücktheit, von Ärger-,
fchlechtem Gewiffen. Rein, er fand es ,,lieb von ihr«.

Der ganze Vau, den fie errichtet, wankte. War vielleicht alles
nur Einbildung? Hatte ihr MifztrauenDinge fich zurechtgelegt, die
nur in ihrer Phantafie vorhanden waren?

Einen Moment wollte die Freude fie überftrömem An feine Vruft
fliegen, fich anklagen, fich aiisweinen, abbitten, wie als Kind die Hand
hinhalten: »Haii mich, Papal«

Aber fie wufzte doch gleich, dafz kein Grund zur Freude da war.

Seine ruhige Herzlichkeit jagte nur, daf- er mit allen Kämpfen fertig
und in fich feft war, dafz nichts feinen Sinn verrücken konnte. Er hatte
fich abgefunden auch mit der Erinnerung. Er blieb feiner erften 8rau,
ihrer Mutter, dankbar; er ehrte fie und würde fie ehren und freute fich,
dafz ihr Kind herzlich ihrer dachte — aber fie hielt ihn nicht ab von

neuen Wegen zum Glürk.

, Ganz fchlaff fafz Gertrud Rüdiger da. Alles war vergebens. Auch
ihre einzige und befte Bundesgenoffin, die Mutter, richtete nichts aus.

Sie antwortete beim Mittageffen ruhig auf alle Fragen. Als ihr
Vater nachmittags ins Ggmnafium hinübergegangen war, um im Amts-
zimmer zu arbeiten, nahm fie in feiner Studierftube das bekränzte Bild
der Mutter, fah es an und entfernte dann den Vlumenfchmuck. Sie zer-
pflückte ihn langfam: die Aftern, die Eisbeerblätter, raffte alles zu-
fammen und trug es auf den Kehricht.

Das Vild im Rahmen liefz fie ftehen.
Dann ftellte fie fich ans senfter und prefzte die Stirn gegen das

kühle Glas;
Der cNachmittag war novembermäfziggrau geworden. Ein feiner

Strichregen fiel. Zeder Strauch, jede fpäte Blume in dem kleinen Vor-

garten war voll feiner Räffe Es wurde früh dämmerig in den Zimmern.
«

Immer noch drückte fich die Mädchenftirn gegen die Scheibe. Als
Gertrud dann den Vater langfam auf das Haus zukommen fah, wandte

fie fich. Sie erfchrak faft, wie dunkel es inzwifchen in der Stube

geworden war.

Aber gleich nickte fie. Um fo befferl «

Sie wollte mutig fein. Es gab hier kaum noch etwas zu ver-

gerbbewSie felbft wollte mit dem Vater reden. Sie mufzte Klarheit
a en.

Wie hatte Doktor Holft gefagt? Man könne gar nicht wiffen, ob
der Vater felbft fie nicht gern aus dem Haus haben wolle. . .

Das ivar doch der klare Sinn gewefen. Und fie hatte fich eingebildet,
hier nötig und unentbehrlich zu fein.

Sie wartete mit klopfendem Herzen etwa eine Viertelstunde Ihr
Vater liebte es, in Dämmer und Dunkel eine Zeit rauchend in feinem
Zimmer zu fitzen. Auch das war etwas Neues. srüher fcheute er direkt
die Schummerftunde und konnte nicht rafch genug Licht bekommen. Aber
in den letzten Monaten blieb er gern im Dunkeln allein. In der
Sommernacht hatte er am senftec gefeffen. Zetzt, im Herbft, war die

Dämmerftunde ihm lieb. Oft hatte er nach ftundenlangem Sinnen erft
nach der Lampe geklingelt.

·

Gertrud wartete das Klingelzeichen heute nicht ab. Sie ging vor-

fichtig, die Arbeitslampe unangezündet in der einen Hand, nach feiner
Tür. »sräulein Vlücher·«dachte fie und klinkte auf. .

»Ich bin es«, fagte fie. »Ich bringe nur die Lampe«
In dem dunklen Zimmer fafz er rauchend. Den Schreibtifchftuhl hatte

er etwas nach dem senfter zu gerückt. Rur die Zigarre fah man eigent-
lich glühen. Ein feuriges Auge blickte aus der sinfternis hervor.

Langfam und umftändlich fetzte das Mädchen die Lampe auf den

Schreibtifch. Dann ging fie zögernd,gleichfam als fei ihr kalt, zum Ofen,
der feit geftern leicht angeheizt war.

»Nun wird der Winter nicht lange auf fich warten laffen«,fagte fie.
Sie fprach nur, um zu fprechen, um am Klang der eigenen Stimme fich
aufzurichten und mutig zu werden.

»

»

Und dann wie einer, der fich mit gebundenen Händen ins Waffer
fturzt: »Ich möchte-. . . dich etwas fragen, Papa.«

Er horchte auf. Sie fühlte mehr, als fie fah, dafz er den Kopf hob
und nach ihr wandte.

"

»Ich bin doch kein Kind mehr, Papa . . . und irh denke jetzt oft,
dafz du dich allein fühlft und . . . Und . . . vielleicht willft du dich wieder

verheiraten.«
Sie hielt den Atem an. Totenftill war es. Sie fah, wie der kleine,

glühende Kreis im Dunkeln fich bewegte, wie er heller aufglühte; fie
hörte ein ganz feines Kniftern . . .

"

Dann vernahm fie die Stimme ihres Vaters. Er fchien ruhig: »Wie
kommft du »darauf?«

Ihr war, als ob das.Schlimmfte, der Anfang, vorüber wäre.
»Das habe ich fo im Gefühl«, erwiderte fie.

"

»Du bift auch ganz
anders geworden. Und es haben ja auch andere davon angefangen .

damals als der Herr Rektor noch lebte, entfinnft du dich? An dem Tag,
als Frau —« Fortsetzung folgt).

Sie hatte fich umgewandt, als müfzte
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Der Terrier.
Von Edith Winkelmann

Ich habe lange nicht mehr an das alte Herrenhaus an der ruffifchen
Grenze gedacht, sdas einmal meine Heimat war. Lange Zeit wufzte
ich nicht mehr, wie glücklich ich einft dort war. Heute weifz ich es

wieder, denn ich hatte heute einen Traum, der immer noch nachklingt.
Ich fehe meine Umgebung anl, und fie ift mir fremd, dafür erfüllt mich
plötzlich lebendig die Welt meiner Kindheit.

Das war mein Traum: Ein warmer, dämmernder Soniinerabend

fchlofz die Erde ein, und ich fafz auf dem Valkon des alten Gutshaufes.
Zwifchen den dunklen Parkbäumen fchaukelte der Vollmond wie eine
helle Glaskugel, die eine Hand von oben in fanften Wellen fchwingen
liefz. Fledermäufe hufchten leicht durch die Luft und vermehrten die
Stille durch ihre lautlofe Bewegung. Ich fühlte den Kopf meines
kleinen Terriers auf meinen Knien und hatte fein feftes Ohr zwifchen
meinen Fingern. Aus der Erde ftiegen und vom Himmel fielen
Brücken-bogen aus filbernem Retzwerk, die fich bei mir trafen und
deren Pfeiler ich war. Ich war die Mitte und hielt die flimmernden
Fäden mit unirdifchem Glück feft, ich umfafzte die Vereinigung von

Himmel, Erde, Menfch und Tier, die alle einen unfagbaren Frieden
in mich einftrömten. Das All war in mir mit feiner heiligen gefetzs
erfüllenden Ruhe. ,

Als ich aufwachte, fühlte ich, dafz ich ein Erlebnis gehabt hatte.
Kein Erlebnis ift ftärker als das, woran nur die Seele gebaut hat
und wovon die Dinge der fafzbaren Welt ausgefchloffen fin-d.-- Ich
entliefz ohne Bedauern alle Gedanken, die mich fonft erfüllt hatten,
ich war leicht und frei. Wer die wunderbare Kraft der Loslöfung
von gegenwärtigen Dingen und das Aufblühen aus den Wurzeln
feines Seins heraus erlebt hat, nimmt aufeinmal andere grofze Zu-
fammenhänge zwisfchen Mensfch und All wahr, als wenn er nur mit

kurzfichtigen Augen den kleinen Kreis der Wirklichkeit abfucht.
In mir blühte die Kindheit auf: warme weite Erde, Wälder und

Tiere, und ich darin nicht abgefondert, vielmehr ein Teil von ihnen mit

ihrer Sprache und dem gemeinfamen Blut der Erde. Aus die-er
Erinnerungen lief mein fchwarzweifzer Terrier auf mich zu, rieb feine
kalte Schnauze an meiner Hand und fah mich an. Mir fiel eine

Begebenheit ein, die ich durch ihn erlebt hatte. Sicher hat das Tier

feinen Sinn für die zarten Erfchiitterungen in der körperlichen Welt

noch nicht verloren, wie der Menifch durch den lauten Lärm des Alltags.
Es war in der Racht zum erften Auguft 1914. Die Dunkelheit

war fchwül und bedrückend, aber ich hatte nicht gewagt, das Fenfter
zu öffnen, denn die unheimlichen Gerüchte von Krieg, Blut und Gefahr
hatten meine kinsdliche Phantafie auf das äufzerfte gereizt. Mein
Gemüt war erfchüttert, grauenhafte Pest-, Kriegs- und Hungersbilder
quälten meine unbewaffnete Kinderfeele. Ich horchte auf die geringften
Geräufche, ich zitterte, ich war in Schweifz gebadet, ich jammerte leife,
aber die Erwachfenen nebenan fchliefen. Ich litt unter ihren unvor-

fichti«gen,uniklaren Anfpielungen, die fie am Tage machten, und niemand
erlöfte m«ich.«

Es mochte die Mitte diefer qualoollen Racht fein, als mein Hund
draufzen vor der Haustür leife zu winfeln anfing. Ich entfetzte mich
vor den fonft fo bekannten Lauten, fie klangen unheimlich und fchienen
Gefahr zu verkünden. Es überliief mich, ich rührte mich nicht. Der

Hund heulte lauter unid kratzte an der Tür, aber nichts inder Welt

hätte mich dazu gebracht, meine Hände unter der Decke hervor-
zuziehsen, fie der Dunkelheit preiszugeben und das Licht anzuzünden.

Ich horchte verzweifelt, endlich hörte ich meinen Vater nebenan

fcheltendein Streich-ho-lzanftreichen und atmete befreit auf. Als er

leifse die Tür zu meinem Zimmer öffnete und der rote Lichtfchein auf
mein Bett fiel, richtete ich mich auf. Mein Vater erfchrakvor dein

abgezehrten Geficht mit den brennen-den Augen. »Was fehlt dir denn?«
»Mein Gott, der Krieg, der Kriegt« Ich fprach fv gequält, dafz er ..

ratlos war.

»Dreh dich um und fchlafel
baftal«

Er brummte und fchalt auf den Hund. ,,Hör nur einer den Rum-
treiber draufzenl Warte, Freundchen, das Geheule wird dir fchon
vergehenl« .

Er ging durch den langen Flur und fchlofz die Haustür auf, ein

quiekender Schmerzlaut fagte mir, dafz der Hund unfanft über feine

Es gibt keinen"Krieg, und damit

Ungehörigkeit belehrt worden war. Ich erwartete jetzt feine trippelns
den Schritte auf den Hoilzidielen,aber niemand kam, ftatt sdeffen begann
das Tier ftärker zu heulen als vorher. Aus den Ställen hörte ich das
Raffeln der Ketten, einzelne Kühe brüllten ängftlich, ich fprang aus

dem Bett «undlief dem Lichtfchein nach. Ich fah die dunkle fchwere
Geftalt meines Vaters fuchend oorgeneigt, vor den Stufen der Treppe
aber fafz ein kleiner Schatten mit aufwärts gerichteter Schnauze und

fchicktelanggezogeneKlagetöne nach Often. Dann lief er einige
Schritte fort, blieb ftehen und fah meinen Vater auffordernd an.

Mein Vater wurde unruhig, ich fah, wie er den Kopf fchiittelte. Er
ging hinein und zündetedie Laterne an, die immer im Flur bereit ftand.

gzrbdemerktemich nicht-, ich ivar nur ein fchmaler Schatten an der
ans .

"

Es war eine dunkle Sommernacht, in der man nur die Umriffe
der Väiunie Und Gebäu-de gegen den Himmel fah, doch konnte der
Mond nicht weit fein, denn der Horizont hatte einen hellen Schimmer.
Man mufz die merkwürdige Gesfpenfterluft eines öftlichen Gutshofs
um Mitternacht einmal erhebt haben, um begreifen zu können, dafz ich
tapfer war, wenn ich in einiger Entfernung über den Hof folgte. Der

weifzeHof lag im Dunkel, der Schein der Laterne liefz für Augen-
blicke Leiterwagen, Stalltüren, Pflüge, Mauern auftauchen, um fie
fofort wieder in die Finfternis zurückfinkenzu laffen. Ich fühlte von

allen Seiten Feind-feligkeit, gierige kalte Hände fchienen von überall

nach meinen nackten Beinen zu greifen, und ich machte niich fo fchinal
vor Entsfetzen, dafz ich auf einer Wolke von Angsft fchwebte. Schreien
durfte ich nicht, mein Vater hätte mich zurückgefchickt,und ich wollte
lieber fterben, als den tröftenidenLichtfchein verlaffen und allein um-

zu«keshren.So folgte ich zitternd und lautlos bis an das fchmale Tor
zwifchen Schafftall und Scheune, wo der Hund endlich ftehen blieb
und mit gefträubtem Rückenshaar durch die Latten fpähte.

Die-fes Tor führte auf ensdloifeWiesfen hinaus, die fich weit nach
Ruleand hinein erftreckten. Zetzt lag ein dicker weißer-Nebel auf
ihnen. Mein Vater hob die Laterne und fah fcharf hinaus. Der

Hund gab keinen Laut mehr, fondern drückte fich zitternd an feinen
Herrn. Plötzlich zuckte mein Vater zufammen und fuhr zurück. Eiii
folches Zeichen von Erfchrecken hatte ich bei ihm noch nie gefehen,
und meine Anigft nahm zu. Ich beugte mich weit vor und fah etwas

Seltfames:
Aus dem geduckten und geballten Rebel vor uns löften fich un-

aufhörlich fchwere Geftalten. Sie wucher bis zur Höhe eines Mannes,
blieben eine Zeitlang mit gefeniktem Haupte ftehen und folgten dann
wandern-d einer endloifen Reihe gleicher Geftalten, die ihnen in der
gleichen Richtung nach Often vorangingen. Es war ein unüberfeh-
barer Zug, deffen Spitze am Horizont verfchwand, während immer
neue Geftalten emporwuch.fen. Es war ein ungeheures Rebelheer,
das in fchwebenider Lautlofigkeit in die weite Ode von Ruleand zog.

Ich weifz nicht, wie lange wir ohne Regung da geftanden haben.
Plötzlich ging der Mond auf, die Rebelwanderer fielen zufammen,
nichts als zä-her, geftaltlofer Rebel wälzte fich am Boden hin. Aber
ein paar hundert Meter von uns entfernt ergofz fich blutroter Schein
über den Himmel, in regelmäfzigen Abftänden fchickten Vrände fteile
Flammen empor, furchtbare Zeichen drohen-den Schickfals. Der Hund
winifelte, ich f—eufzte,mein Vater blieb ruhig.
»Die Rufer haben ihre Wachthäufer angefteckt, der Krieg ift

ausgebrochenl«
In mir erftarrte alles. Ich fühlte, dafz eine Welt, die ich liebte,

eine friedliche, fichere Welt, zufammenfiel, und ich fpürte die furcht-
baren Stöfze der Geburt einer neuen Zeit üsber die Erde beben.

Wir fchliefen in diefer cNacht nicht, denn wir fühlten, dafz wir

nicht nur Abfchied von- der Sicherheit eines beglückten Lebens, fondern
auch Abfchied von unferer Heimat.nehmen mußten.

Als wir auf der Flucht wenige Tage fpäter zum letzten Male auf
das alte Herren-haus zurückfahen,fchlugen aus den Fenftern Flammen
heraus, böfen Händen gleich, die uns zum Abfchied winkten. Rur
der Giebel war noch unverfehrt, und feine Weinranken fpielten im
Winde. Zu meinen Füfzen kauerte zitternd mein kleiner, mit uns

heimatlos gewordener Terrier, und der Wagen hoslperte ftofzend über
die oon fchweren Kanonen aufgewühlten Wege.

100 Jahre Philipponen in Oftpreußen.
Im deutfchen Mafuren —- in der Iohanisburger Heide — gibt es

ein Stück Rein-Ruleand. Die Philipponen — auch Lippowaner ge-
nannt — feierten hier Oftern 1930 das Hundertjahr ihrer Anfäffigkeit
in der neuen Heimat. Mit einem Feftgottesdienft in der 0fternach"t, dem

kürzlich ein Heimatfeft folgte, gedachten diefe aufrechten Menfchen, die,
von ihrem Volkstum nicht laffend, dennoch g u t e d e u t f ch e V ü r g e r

geworden find, der Einwanderung ihrer Väter ins preufzifche Land.

Diefer Ruffenftamin nennt fich nach feinem erften Führer, dem

griechifch-katholifchen Mönch P h i l i p p P u ft o s w a t , der uni das

Zahr 1700 aus dem Ponioranenklvfter am Wygflufz in Ruleand mit
150 Mönchen austrat. Die Philipponen v e r w a rf e n d i e P r i e -

fterweihe der ruffifchen Kirche, ebenfo den» Eid,
Kriegsdienft, Verkehr mit Andersgläubigen, die

Medizin ufw.; fie klammerten fich an die alte Kirchenverfaffung,
traten ein für freie Predigerwahl und hegten Verachtung
g e g e n d a s i r d i f ch e L e b e n. Die herrfchende Kirche bekampfte
fie fchärfftens als ,,Rafkolniki, Abtrünnige«, und fo kam es, dafz die

Philipponen — die fich urfprünglich nach der Krim gewandt hatten,
aber auch in Moskau und Petersburg fchon bedeutende Gemeinden ge-

bildet und Klöfter befeffen hatten — vor harter Verfolgung
fliehen d, fich in den ruffifchen Weftprooinzen und auch in dem da-

maligen Reu-0ftpreiifzen anfäffig machten und, als diefe Gebiete nach
dem unglücklichenKriege ruffifch wurden, unter ihrem Priefter Z efim
Boriffoiv in den Jahren von 1825 bis 1830 nach Preufzen aus-

wanderten. Durch Kabinettsorder vom 5. Februar 1825 geftattete der

König von Preufzen den Philipponen die Ausübung ihrer Religions-
gebräurhe, die freie Beftellung ihrer Geiftlichen (Starit»i) und Lehrer



und garantierte ihnen die Befreiung der ersten Generation vom Kriegs-
dienst. cMan wies den 213 eingewanderten Philipponen, die sich in der

Truttiner und Nikolaiker sorst ansiedelten, bei sechs sreijahren
5047 Morgen sorstländereien zur Urbarmachung an. Hier brachten
es die Philipponen durch Arbeit- und Genügsamkeit bald zu Wohl-
stand. Durch Hiniiberwerhseln russischer Alilitärpslichtiger und zweifel-
hafter Elemente kam dann aber Unordnung in die Kolonie, bis unter

einem besonderen Polizeikommissar die Verhältnisse auch betr. Voll-

jährisgkeit, strm.undschaft, Ehescheidung und Erbteilung geregelt
wurden. 1843 fand unter den Pilsipponien die erste Niilitäraushebung
statt, wenige Jahre danach wurde aurh der Staatsschulbesurh der

Kinder und die Impfung durchge.setzt.
« · »

Inzwischen haben sich die Philipponen völlig an die· ge-

regelte-n deutschen Lebensverhältnisse gewohnt,
während sie andererseits in anzuerkennen-der Weise von Väterart nicht
lassen. Sie hasben ihre russische Kleidung beibehalten,
sprechen fast ausschließlich russ-isch, leben abge-
sondert — kesnnzeichnenderweise tragen fast alle MännevVolF
bärte —, halten streng ihre Fasten und sind abstinent. Ihre Eiigenart
läfzt sich gut an dem Bau und der,Einricht-ung ihrer aus Holz er-

richteten Wohnhäuser erkennen. Der grosse Ofen, Koffer,
Ofenbank, Himmelbett, Heislsigensrhrank nebst Tisch und das Hand-
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waschgefäfzbilden die Einrichtung. In jeder Hinsicht ergibt sich die

Esigentiimlichkeiit der Philipponen aber aus ihren religiösen Verhält-
nissen, wie ja auch Glaube und Andachtsiibungen den

Mittelpunkt ihres Lebens ausmachen. In der kleinen

Kirche, die ein schlichter Blockhausbau von primitiver Art ist und
deren Bestimmung nur aus dem griechischen Kreuz auf dein Giebel

ersichtlich ist — die über ein künstlerisches Glocken-Mel verfügt —-
halten sie mehrmals täglich ihre Gottesdienste.

In Erkertsdorf, der Hauptniederlassung —- sonst wohnen die
jetzt über 900 zählenden Philipponen noch in sedorwalde,
Peterhasin, Schönfeld, Onufrigoven und Piass
k en —, wohnt ihr selbstgewählterLaienpriester, augenblicklich der

würdige s a r g a n o w s k i. In der Nähe existiert seit 1«839 auch ein

Philippvnen kloster auf einer Halbinsel im träumerischen Dus-

see. 15 Nonnen beschäftigen sich hier mit Neligionsübungen, mit

Arker-, Gartenbau und W-ai·senpflege. Wie in ihren Häuserc1, so
ist hier insbesondere alles einfach, fremdartig und doch eindrucksvoll
zugleich.

»Diesto-lz-besitzfrohen, enthaltsamen, intelligenten und glaubenstreuen
Philipponnen sind als arbeitsame Landwirte und als geschäftige Obst-
händsler von ihren deutsch-masurischen Nachbarn gerne gesehen.

OstmärkiskhesAllerlei.
Eine kleine Verwechslung

In Gdingen ioar vor kurzem die Nachricht eingegangen, dasz mit
dem früher dänischen, jetzt polnischen Dampfer »Pulawski« der pol-
nischen Amerika-Linie polnische Sokols aus den Vereinigten Staaten
eintreffen würden. In aller Eile wurden umfangreiche Vorbereitungen
getroffen, um den Stammesbriidern von jenseits des Groszen Ozeans
einen würdigen Empfang zu bereiten. Aus Neustadt und aus Gsdingen
waren Sokolabteilungen mit ihren sahnen erschienen, auch andere

Vereine hatten Delegationen entsansdt. Das Orchester der Kriegs-
niarine nahm am Seesteg Aufstellung und spielte, als der ,,Putawski«
anlegte, den Sokolmarsch In Vertretung des Bürgermeisters und
namens der Sokolvereinigungen des Meerkreises hielt Dr. Skows

ronski eine zündendeAnsprache, die ihre Wirkung zweifellos nicht
verfehlt hätte, wenn — wenn tatsächlich Soskols auf dem Dampfer
gewesen wärenl Indessen war der feierliche Aufzug umsonst vertan,
denn mit dem Schiff war auch nicht ein einziger Sokol am polnischen
Strande eingetroffen. Und als man sirh die Passagiere genauer besah,
stellte man zur nicht geringen Liberraschung fest, dass sie sich zum

gröfzten Teil aus J ud en zu-sammensetzten,die gewis- nicht unangensehm
von dem polnischen Empfang berührt gewesen fein mögen, zumal dann,
wenn sie wuszten, dasz Gdinsgen für sie verbsotenes Terrain ist, wo ihre
Stammesbriider sich nicht niederlassen dürfen. In welcher Stimmung
die Sokols den Seesteg verlieben, nachdem sie den Juden den feier-—
lichen Empfang bereitet hatten, konnte leider nicht genau festgestellt
werden.

Selbsterkeuutuis.
Der ,,Dziennik Vydgoski« brachte einen Artikel, der die Zustände

in Polen in derber Selbstverispottung geiszelte. Wir entnehmen ihm
einige Sätze: »Wir haben die Schablone fortgeworfen und bemühen
uns, originell zu sein. Wir haben einen Dikator, der sich an die Ver-

fassung hält, wie ein Trunkener an einem Laternenpfahk srüher
hatten wir eine Nepusbliskmit eine-m König, heute haben wir ein König-
reich in einer Nepublik. Wenn wir in Portugal eine Generals-

regierung haben, dann genügt uns eine Oberstenregierunsg aus

finanzieller unsd geistiger Sparsamkeit. liber Italien herrscht der Duce,
über Polen der Kommandant. — Italien hat vom Umsturz sich erhoben,
wir liegen noch. Die Türken verwandeln sich in Europäer, wir uns in

türkisch-eHeilige. Jeder Sspartaner hat sich bemüht, in der Rüstung zu

sterben, bei uns ist asber erst der gross-,der ohne Stiefel stirbt. Wir

schicken Pferde ins Ausland und führen Esel ein. Auf ein Kattiunhemd
kommt bei uns ein Dutzend seidene Hemden und auf ein Dutzend
Seidenhemiden zwölf Wechsel. Im Ausland, da appellieren noch die

Bürger an die Regierung wegen Orden, bei uns musz man gegen die
Verleihung von Orden Berufung einlegen. Wir wären ein sehr ge-
schätzt-esVolk, wenn unsere Dsiplouiaten im Auslande so gern gesehen
wären wie unsere Esdelschweine. Wir beklagen uns über den Mangel
an Ideen, aber mit unseren Zashnen könnten wir die ganze Welt be-
decken. Gibt es ein zweites Lan-d, wo so viel General-e ohne Soldaten

und so viel Soldaten ohne Generale sind? Du brasuchst nur einen Stock
mit einem vergilbten Lappen raushä-ngen, gleich bistdu ein Banner-

träger-, ein verdienter Mann. Unsere Zukunft liegt auf dem Wasser,
unsere Gegenwart im Wasser. Wir stehen wie ein Mann und laufen
auseinander wie eine Hammelherde. Wo die Obersten herrschen, da

befehlen die Unteroffiziere.«
«

Preciosa in Dirschau.
Der »WeichselZeitung« Nr. 166 wurde geschrieben:
»Als wir am 10. d. Ni. Dir-schau durchfuhren, waren wir nicht

wenig erstaunt, dortselbst auf dem Hauptbahnhof an einem schwarzen
Anschslagebrett neben allerlei pvlsnixschenBeskanntmachungen auch das
grosze bekannt-e Plakat prangen zu sehen, das auf die Abstimmungss

feier hinwies und die Einladung zum Besuch des sresilichtspiels ,,Pre-
ciosa« in Stuihsm enthielt. Einer machte den anderen aufmerksam und

jeder von uns Deutschen freute sich diebisch über den bis dahin von

den Polen nicht bemerkten Streich, denn um einen solchen, und zwar
einen sehr gelungenen, konnte es sich nur handeln, da man nicht gut
Allleme konnte, dasz die Polen asus reiner Begeisterusng für unsere
AbstIMiMMgSfejek solch wirksame Propaganda veranstalten würden-

Welrh kühner Ritter mochte wohl ,,Pr-eciöschen«zu diesem »Grenz-
übertritt« verholfen haben?

»Ich bin der grösste Esel von Jarischau.«

Er ist Gemeindevorsteher von Jarisrhau im Kreise
Grosz-Strehlitz (O«berschslesien),obwohl er n u r m a n g e l h a ft e

Kenntnisse der deutschen Sprache besitzt und ohne Sinn
und Inhalt zu verstehen, alle ihm zur Unterschrift vorgelegten Papiere
unter-schreibt Diese Unfähigkeit des polnischen Landwirts Rysch zur

Ausubung des Geineindevorsteheraintes war schon wiederholt Gegen-
stand von Eingaben an den Landrat und Negierungspräsidenten ge-

wesen. Aber ,,oben« hat man es besser gewuij Deshalb wandte

schlieleirh der Jarischauer Wirtschaftsinspektor ein cRadikalmittel an:

Er schrieb auf ein Blatt Papier die Worte: ,,I rh bin d er grö fzt e

Esel von Jar«ischau··, und legte das Schriftstiick dem pol-
nischen Gemeindevorsteher zur Unterschrift vor.

Dieser setzte seinen Namen, das Amtssiegel und
den Vermerk, dasz »dieses hiermit amtlich be-
scheinigt werde«, darauf. Die Folge war eine Beleidi-

g u n g s k l a g e gegen den Wirtschaftsinspektor. Das Gericht brachte
es fertig, den Angeklagten zu 100 Mark Geldstrafe zu oerurteilen,
obwohl ein-e »Intelligenzprüfung«, welcher sich der Pole unterziehen
muste, sehr zu dessen Nachteii a«usfiiel. Die Unfähig k e it zur

Ausübung eines öffentlichen Amtes wird damit gewissermaszen unter
den Schutz der Gesetze gestellt. Den vorgesetzten Behörden
wurde durch den guten Einfall des Wirtschaftsinspektors feine be-
herzigenswerte Lehre erteilt. Das ist die ernste und bedenkliche Seite
bei dem Zall des Polen Rusch von Jarischau, dasz ungeeignete An-
gehörige der polnischen Minderheit in Stellen bestätigt
werden, in die sie vom Polenbusnd hineingeschoben werden.

Silbenrätseb
a — aa — be —- bein —- berg — chen —- cred — christ —- de — dra—

e—ei——er—geln—g.i—häu——in—il—ir——ke—kiel—-
land — li — lu —- mar — mo — mund — nat — ni — nietz — pe

—

rvfz — sche — schön — se — seh — sel — sen — ser — tan — tann —

tha — trap —- tun.

Es sind 18Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben ein be-

kanntes Sprichwort ergeben: 1. Konifere, 2. Freistaat, Z. deutscher
Philosoph, 4. slusz im Harz, S. Puramidenstiadt, 6. Sportart, 7. mad-

jarische Bezeichnung für Siebenbürgen, S. höchsterBerg Thüringens,
9. NIinnesänger des 13. Jahrhunderts, 10. Oper von silotow,
11. Polarfa·hrer, 12. andere Bezeichnung für Dezember, 13. baumlvse
Landschaft, 14. Entdeckung der Schieszbaucnwolle, 15. Oper von

Nossini, 16. alte Kaiserpfalz, 17. selspartie im Harz, 18. Jahrt-
ordnung zur See.

Lösung des Silbeurätsels ans Nr.14:

Lösung: Ulrich von Jung·ingen. 1. Untersch-la-gung, 2. Lilien-
rron, Z. Nota, 4. Insterburg, S. Ehoriin, 6. Volker, 7. Ottokar,
s. Nehrung, 9. Jagiello, 10. Unstrut, 11. Nsuntius, 12. Gepidem
13. Isasbella, 14. Nazareth, 15. Gotland, 16. Eidechsenbund,
17. Nehsring.

Perantrvortlichfür die Sfchriftleitung:D r. Otto K r e d e l, Berlin-Friedenau. — Verlag: Deutscher Ostbund G.B., Berlin. Einsendungen an

die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 (Fetnruf Steinplatz 8031). — Druck: Hempel ör Co. G. m- b. H» Berlin SW 68.
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Der Wojewoidevon Pommerellem Lamot, bekannt aus der Raub-
morideraffar-e, legte den »WarfchauerZentralbehörsden ein W i r t -

schaftsprogranim fur Pommerellen vor, für dessen Be-
ratung

.

eine oInterminiftersiselleKommission für pommerellische Ange-
legenheit-en eingesetztwurde. Auch in diesem Programm, das g r o fz e

Summen für Gsdingen und zur Anlegung eines pol-
nifchemsischereihafens bei Grofzendorf fordert, spielen
stra t e gi Ich e D i n g e eine nicht unwichtige Rolle. So wird Um -

bau aller cRormalspurbahnen auf Vollfpur als »Not-
Itandsmafznsahme«vorgesch«lasgien,·ferner B a u e i n e r (st r a t e -

gischen). Bahnstrecke sriiedheim—Vandsburg-Ko-
n li tz , zweigleizsitgerAusbau der EsilsenbahnstreckeT h v r n — K u"l m ,

Baueiner Eisenbahnbrücke über die Weichfel bei Kulm und

Verlängerungder Bashnstrecke über Kulm hinaus nach Schwetz und

weiter bis Ksonitzquer durch die Tucheler Heide, ferner M e l i o r a -

tionen.und Anlegung eines Kanal- und Schleulens
netzes ini Tale des Braheflusses im Zuge Bromb-erg—
Konsith Dieses Grabens yftem Ioll dazu dienen, daß das ganze Gelände
im Kriegsfalle unter Wasser gesetzt werden kann, damit diese Linie
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,,g-egen einen deutschen Vorm-arsch«geschütztist. Auf die weitere Ent-
wicklung des Programms darf man gespannt sein.

Ein Bandit als Stadtverordnetenvorfteher.
.In Dirschau wurden der Stadtverordnetenvorsteher Woz-

niak, defsen Bruder und der Angeftellte Auguftyniak verhaftet. Es
stellte sich heraus, dafz die drei im Jahre 1920 in der Gegend
von Lodz eine Räuberbande gebildet hatten, die der
Schreck ganz Kongreszpolens war. Als man ihnen auf die Spur kam,
verschwandensie spurlos. Sie waren nach Poisen gegangen, wo sie
eifrige Mitglieder des deutschfeindlichen West-
ma.rk»enver«eins wurden. Da dieser bis zu Pilsudsskis Staats-
streich im Mai 1926 grofzen Einflusz bei den Behörden besas·z,erhielten
alle drei bald gute Stellen im Eisenbahndienst. Als
folche fanden lie in Dirschau, das als polnifcher Vorpoften gegen Ost-
preuszen angesehen wird, Verwendung. szniak brachte es hier zum
Stadtverordneten und schlieleich zum Stadtverordnetenoorfteher. Durch
frühere Komplizen wurden fie hier erkannt und der Polizei verraten,
die der Herrlichkeit ein Ichnelles Ende machte.

Beschränkung der Kriegsbeichädigtenversorgung.
«

Die Verordnung des Reichspräfidentenszur Behebung finanzieller,
wirtschaftlicherund sozialercRot-ständevom 26. Juli 1930 erfaszt auch
die·ReichsverforgungDie Verordnung begnügt sich vorbehaltlich einer
spat-eren gesetzlichenRegelung aber mit dem Inkraftsetzen der Haupt-
punkte der beiden vom Reichstag nicht mehr oerabsrhiedeten Rovellen,
namlich mit der Schaffung einer Sperrfrist für Bersorgungsanträge
und Maßnahmenzur Entlastung des Reichsoersorgungsgerichts. Künftig
mussen Beschadi-gte, welchevor dem 1.Auguft 1920, also bereits vor

10Jahren, aus dem Mislsitärdienstausgeschieden sind, wegen ihrer
Bersorgungsanspruche infolgesriistversäumnismit ihren Anträgen ab-
gelehnt werden. Anträge, die bei den Versorgungsämtern vor dein

Inkrafttreten der Verordnung eingegangen find, sollen nach den bis-
herigen Vorschriften behandelt werden« Im Zusammenhang mit diese-r
Sperrfrilt finden für Be«schädigte,die vor dem 1.August 1920 aus

dem Militärdienst ausgeschieden sind, Rentenerhöhungen wegen Ber-

schlimmerung der Dienstsbesschädigungsleidennur dann statt, wenn für
diese am 31.Jusli 1930 Rente bezogen wurde. Zür die Folgen von

Leiden, die mit den berenteten Ver-forgungsleiden in urisächlichem
Zusammenhang stehen, befteht künftig kein Rechtsanspruch asuf Renten-

erhöhung. Das gleiche gilt für Kriegsbeschädigte ohne Rente. Die

Befriedigung derartiger Ansprüche ist in das Ermessen der Ver-

sorguiisgssbehördengestellt. Zur Entlastung des Reichsversorgungs-
gerichts ist eine weitere Beschränkung der Rekursfähigkeit von Ent-

scheidungen der "Ver-sorgungsgerichte vorgesehen, wobei die Verordnung
auf die schweben-denRekurse bereits Anwendung findet. Wir bitten die

Ortsgruppenvorstände, die Mitglieder auf diese wichtigen Neuerungen
aufmerksam zu machen.

Johanna Wolff als Ehrenbürgerin ihrer Vaterstadt Tilsit,
»Diie»GrenzstadtTilsit nennt fich gern die Stadt ohne-gleichen Sie

tragttdsiesenNamen nicht blofz mit einem Schein des Rechts. Tilsit hat
sichdie Berechtigungzur Führung dieses Ehrentitels durch eine ausser-
gewoshnslirheTat neu erworben; denn es dürfte doch heute noch weit
und breit eine Seltenheit, ja vielleicht ein einzig daftehender sall fein,
daszeine Stadt einer srau das Ehrenbürgerrecht verliehen hat. Es

gereichtder Stadt Tilssitzumdoppelten Ruhme, dasz Iie sichfür diese Aus-

zeichnung eine geistig schaffendeBrau, die Dichterin Johanna Wolff,
aus-ersehen.hat. Die«Tilsiter Stadtväter haben damit bewiesen, dafz
ihnen in einer Zeit, in der immer nur wirtschaftliche Belange in den
Vordergrund gestellt werden, das. Wertgefühl für geistiges
Schaffen nicht verlorengegangen ist.

. Das zeigte sich auch indem am 24. Juni in der Biürgerhalle in
Tsiilsit zu Ehren der Dichterin von den städtischenKörpersrhaften ver-

anstaltetenFest-akt. Bereits eine Stunde vor Beginn der Begrüszungss
feiser war der grosze Saal überfällt Viele hunderte muszten um-

kehren. Es mochten etwa 1500 Menschen im Saal gewesen sein.
Sicher waren darunter auch vie-le Reugiersige, die von Johanna Wolff
nicht mehr wuszten, als daf- sie als armes Schusterkind in Tiilsit ge-
boren ist; aber ebenso gewis- silt es, dafz sie als begeistserte Verehrer
der Dichterin den sestabend verlassen haben. Die Stadt Tilsit hatte
sich grosze Mühe gegeben, die Begrüfzunsgsfeierrecht eindrucksvoll zu
gestalten. Kammermusik, gespielt von angesehenen Bürgern der Stadt,
eine sehr herzliche Rede des OberbürgermeistersSalge, eine Be·grüfzungs-
ansprache des Vertreters des Regierungspräsidenten von Gumbinnen,
Thore, gesungen von der Meerwischer Schule, die Johanna Wolff
einst selbst besucht hat, das ergreiifende Lied: »Ich hatte einst ein schönes
Vaterland«, gesungenvon Oberstudiendirektor Hanitfch, wechfeilten
in der reichhaltiigentVortragsfoligemiteinander ab. Auch die Schuh-
macherinnung in Tit-sithatte es sich nicht nehmen lassen, der grosze-n
Tochter ihres einstigen Zunftgenosseneine besondere sreude zu bereiten.
Mit einigen im Hans-Sachs-Sti.l«eigens abgefafzten Versen, gesprochen
von einein Schuhmacherlethrliing, uberreichte der Obermeister der Innung
derDichteriin ein Paar selbstgefertigte Schuhe. Diese Ehrung machte
in ihrer urwüchsigenArt auf die Dichterin und die sestversammlung
einen besonders starken Eindruck. Der Höhepunkt des Zestabends war

es, als Johanna Wolff selbst, frisch und behend trotz ihrer 72 Jahre,
das Podium betrat. Es war für jeden Teilnehmer ein beglückendes
Erlebnis, Johanna Wolff zu höre-n. Sie dankte fiir die ihr zuteil ge-
wordenen Ehrungen. Dann sprach sie in freier, esindringilicherRede von

dem Gottesgeheimnis, von deutscher Wiessensart, von Heimat, Volk
und Vlaterland Während sie sprach, lag eine tiefe Ergriffenheit über
der Versammlung Als fie geendet, ging ein Sturm der Begeisterung
durch die Zuhorermenge. Immer wieder hörte man nach dem sesstabend
ein lebhaftes Bedauern der Teilnehmer darüber, dafz diefe begnadete
srau so ganz zuruckgezvgen lebt und nur in der Stille schafft. Wie

wurde sie die Müden und Lauen aufrütteln durch die Macht ihrer
cP»ersonlichkeit,der sich niemand entziehen kann, wenn er Iie auch nur

fluchtig kennenlernt. Aber Johanna Wolff lehnt es entschieden ab,
Volksredneriii zu sein. Ihr Streben geht nicht auf Augenblicks-
wirkiingeii. Sie sieht ihren inneren Beruf darin, durch ihr dichterisches
Schaffen dauernde Werte für Gegenwart und Zukunft zu übermitteln.

Am 25. Juni besucht-e Johanna Wolff die Meerwischer Schule, mit
der sie seit vielen Jahren in innigem Verkehr steht. Die Schule
bereitete ihrer ehemaligen Schülerin einen würdigen Empfang. Auf
dem Schulhof hatten die Grundschulklassen zur Begrüfzung der Dichterin
Aufstellung genommen. Im Saale der Schule fand unter Beteiligung
der Schsulsbehördemder Lehrer-i und Elternschaft eine Itimmungsvolle
Begrsüfzungsfeier statt. Der Leiter der Schule bewillkommnete in herz-
lsichen Worten den hochoerehrten Gaft und würdigte die grosze Be-

deutung des Tages für die Schule. In Gesängen und Gedichten grüszten
die Kinder der Meerwisschschule die Dichterin mit ihren eigenen
Schöpfiingen. Johanna Wolff nahm auch bei dieser Gelgenhseit wieder
das Wort, erzählte den Kindern in der ihr eigenen wunderbaren Dar-

st-ellungs- und Einfühlungskunft aus ihrer harten Jugendzeit und

richtete ernste Mahnungen an das anwesende Jungvo-lk. Auch diese
Zeier war fiir alle Teilnehmer, die Alten wie die Jungen, ein un-

vergeszliches Erlebnis.
Am 26. Juni war die Dichterin Gaft beim Tilsiter Zrauenverband,

der im Saal des Zivilkasiiios eine Begrüszungsfeier veranstaltete.
Wieder war der Saal lange vor Beginn der Zeier überfüllt. Viele

mufzten umkehren, ohne Johanna Wolff zu hören. Allen denen, die
das Glück hatten, einen Sitz- oder Steshplatz zu bekommen, wird diese
Zeierltunde unvergeszlich bleiben. Johanna Wolff las aus ihren
Werk-en.· Sie begann mit der Einleitung zu der Legendensammlung:
»Der lieb-e Gott auf Urlaub« und einigen Dichtungen, in denen sie
sich mit dem Gottgeheiimnis beschäftigt. Sie leitete dann über zu einer

Gruppe von Gedichten, die vom Suchen und Sehnen der Menfchen
handele, um ihren Vortrag mit einig-en Dicht-ungen zu beschlieszem die

eigenstes persönliches Erlseben der Dichterin darstellen. Den Ausklang
bildete das ergreisfende Gedicht: »Aus der sremde«, in dem Johanna
Wolff ein Treusbekenntnis zum deutschen Volk und Vaterland ablegt.
Johanna Wolff trägt die meisten ihrer Dichtungen frei aus dem Ge-

dächtnis vor. Es ist erstaunlich, wie Johanna Wolff, die, wie sie selbft
sagte, erst zum zweitenmal vor einer gröszeren öffentliclzskeit aus

ihren Werken las, den Zuhörern ihre Dichtungeii zu vermitteln weiss.
Kein anderer noch so geschulter Vortragskünstler könnte sie so ein-

drucksooll gestalten. Man merkt es, wie Johanna Wolffs Wesen
und Werk zusammenklingen zu einer untrennbaren Einheit. »Es ist
sehr schade, dasz die angegrisffene Gesundheit es der Dichterin ver-

bietet, den vielfach an sie herangetretenen Wünschen zu entsprechen,
auch an anderen Orten aus ihren Werken vorzutragen. Sie tiie es

nur noch in ihrer Vaterstadt Tilsit, sagte die Dichterin.
Am 27. Juni verliefz Johanna Wolff wieder ihre Vaterstadtz uni

nach den anstrengenden Tagen in Tilsit noch einigeWochen beschaiilirher
Ruhe in einem stillen Ostseebade zu verbringen. Schweren Herzens
fchied sie aus Tilsit; denn sie hängt mit ganzer Seele an ihrer Heimat.
Trotz sahrzehntelanger Trennung ist fie im Grunde ihres Wesensimnier
Ostpreufzin geblieben; aber in ihrem dichterischen Schaffen ist sie»ioeit
hinausgewachsen über die engen Grenzen ihrer ostpreufzischeirHeimat.
Johanna Wolff ist nicht Heimatdichterin im landläufigen Sinn. Sie
ist Dichterin für das gesamte deutsche Volk, für die ganze Menschheit.
Wir fühlen es mit allen, die fie näher kennen: »Diese begnadete
srau und Dichterin trägt Zukunft iii sichl«
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Polnischer Wahlblock in Deutschland.
Polnische Blätter melden, dafz auf einer Tagung von Vertretern

der politischen Organisationen in Deutschland die Bildung eines Wahl-
blocks unter dem Namen »Polnissch-Katholische Volkspartei« be-

schlossen worden ist.

k—. Bundesnachrichten.

Zu den Abstimmungsgedenktagen.
Von der Arbeitsgemeinschsaft zur Förderung des Flugplatzes

Johannisthal ist Herrn Bundespräsidenten G i n s ch el das nachstehende
Schreiben zugegangen:

Sehr geehrter Herr Präsidentl
Die ,,Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des Flugplatzes Johannis-
thals«,deren Begründerund Führer der ergebenst Unterzeichnete, ein

gebürtigerDanziger, ist, dankt iJhnen und dem Deutschen Ostbund
anlaleich der tOjährigen Wiederkehr des Abstimmungstages für das

aufopfernde heimattrseue,"von so reichem Erfolge gekrönte Wirken·
Mit Ostmarken- und Fliegergrule «-

ö. A. Gustav C. Macholz, Redakteur und Schriftsteller.
Ähnliche Schreiben sind der Bunsdesleitung aus dem erwähnten

Anlafz auch von verschiedenen anderen Seiten zugegangen.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Oranienburg (Vorsitzender Herr Otto Hinz,

Oranienburg, Hubertusstr.6) begeht, wie den Ortsgruppen schon be-

sonders mitgeteilt worden ist, am Sonntag, den 10.August, ihre
Fahnenweihe und eine ostmärkische Kundgebung. Räheres hierüber
ist aus dem Anzeigenteil ersichtlich. Es ist erwünscht,dasj alle Ostmärker
auch dieser Kundgebung in Oranienburg beiwohnen. Es wird daher
gebeten, nach der Gesdenskstunde vor dem Reichstag (Pslatz der

Republik), welche zur 10. Wiederkehr des Asbstimmungstages in Ost-
und Wesstpreuszen und zur Rheinlandbefreiung dort vormittags
11.15 Uhr abgehalten wird (siehe den betreffenden Artikel im ,,0st-—
land« Rr.30, S.368), gleich nach Oranienburg zu fahren. Die Feier
in Oranienburg findet um 2Uhr im ,,Schützenihaus··statt. Sie ist auf.
diese Zeit gelegt, damit auch jeder Ceilnehmer aus Berlin sowohl an

der Gedenskstunde vor dem Reichstag wie auch an der Kundgebung in

Oranienburg teilnehmen kann.

-0rtsgruppe Potsdam. Am Sonntag den 20. Juli oersammelten
sich die Ostmärker in stattlicher Anzahl am Brandenburger Cor, um

unter den munteren Klängen der voranmarschierenden Kapelle der

Jugendgruppe nach Golm zum Landsmann Gauer zu marschieren, wo

nach einigen Begrüfzungsworten der Vorsitzende, Lehrer Blum,
Siedlung Cigensheim, Hasen-sprung 15, über die vor zehn Jahren er-

folgte Abstimmung in Ost- und Westpreufzen sprach. Der Vortragende
wies an Hand eines überzeugenden Jahlenmaterials den über-

wältigenden Sieg des Deutschtums über das Polentum nach und

würdigte eingehend die Bedeutung dieses Sieges. Die riesengrosze
Rot, der Glaube an das schwer geprüfte Volk, die Liebe zur Heimat
reiszt die Ostdeutschen aus Rot und Wirken, aus ihrer Lähmung, stählt
ihre Widerstandskraft, resifzt alle trennenden Schranken nieder.
Stellen auch wir heute wieder wie damals alles Crennende, alles

Partei-liche, alles Materielle zurück, dann werden wir die Kraft haben,
wieder hochzukommen und die uns gebüshrendeStellung im Rate der
Völker einzunehmen. Die Abstimmung hat auch gezeigt, dasz die Gut-

achten unserer Feinde, die besagten, dask unsere Ostmark polnisch sei,
jämmerliche Fälschsungen waren. Dieselben Sachverständigen haben
auch über unsere abgetrennte Heimat Gutachten abgegeben, auf Grund
derer man uns Posen und Westpreufzen raubte. Deshalb müssenwir
immer und immer wieder auf eine Rachprüfung der Ostgrenzenfrage
durch eine Volksaibstimmung drängen. Dann wird wieder deutsch sein,
was deutsch war. Bei eintretender Dunkelheit traten die Ceilnehmer
den Rückmarsch an.

Aus der Bundesarbeit.
,

-

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Schneidemiihl hielt am 5. Juli bei Landsmann

Cwald Srhmidt die Monatsversammlung ab. Der Vorsitzende be-

richtete über die Cutschäsdigungenauf Grund des Polenabkommens
fort-je über die Entschädigungfür annulierte und liquidierte Ansiedler.
.Rach Bekanntgabe der Hansatagung in Hamburg gedachte der Vor-

sitzende der rheinischen Bevölkerung, die endlich von der französischen
Besatzung befreit worden ist. Jm Ansrhlusz daran wurden Lichtbildser
über den Rhein und unsere Grenzmark Posen-Westpreuszen gezeigt.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Vertretertagung.

Zu dem Bericht über die Bertretertagung des Landesoerbandes

Rheinland-Westfalen(,,Qstland««Rr. 26, S. 321) ist noch ergänzend
zu berichten: Herr Studienrat Grabowski führte in seinem Vortrag
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über »Ost1narkennvt und 0stmarkenhilfe«u. a. folgendes aus: Abge-
sehen von der leiblichen Rot, sei es dsie kulturelle Rot, die die

Deutschenbesonders stark drückt. Was einst blühend wuchs, gehe jetzt
gn, was jahrhundertelange Entwicklung vermochte, werde in kurzer
Qeit ganz vernichtet sein, wenn nicht dasganze deutsche Volk mit-

l)1lf«t.Auf dem Abstimmungsdenkrnal in Marienburg steht als Töcht-

zetchender Deutsrl)ritter, der einst dieses Land im Bunde mit nie-der-
särhsischenBauern für Deutschland eroberte. Dieses Denkmal sei ein
Sinnbild unserer Cresue zur Heimat: «»Dies Land bleibt deutsch«. Aber
nicht allein das deutsche Herz leide Rot, die Wirtschaft der Ostmark
wer-de blutleer. Cs sei. unmöglich, hsier etwas Reues auszubauen.
Während die Polen sich ihren Gdingener Hafen ausbauen, gehe die
Ausfushr Danzigs zurück. liberall sehe man die Rot, nicht allein in
Ost- und Westpreufzem diese Rot gehe hinunter bis nach Oberschlesien.
liberall habe der Gegner Vorsorge getroffen, die deutsche Wirtschaft
empfindlich zu treffen. Die deutschen Schulen seien für die deutschen
Bewohner polnischen Gebietes fast unerschwinglich geworden, die

polnischen Schulen können kostenlos besucht werden. Der deutsche
Lehrer müsse sich unter den kümmerlich-RenVerhältnissen durch-
schlagen. Die deutsche Bevölkerung baue auf das deutsche Volk.
Wir haben die heilige Pflicht, nicht zu vergessen: es sind Deutsche,
es ist urdeutsches Kulturgüt, das geopfert wird.

Die Grenzlandkundgebung in Barmen-Slberfeld am 20. Juli 1930.

ön ,,0stland« Rummer ZO ist nach den ausführlichen Berichten der

Zeitungen Rheinlands und Westfalen über die-se grofze Kundgebung
berichtet worden, die auf Anregung der Ortsgruppe Barmen des Deut-

schen Ostbundes und unter mühevoller, aber erfolgreicher Vorberei-

tungsarbeit ihres Vorstandes und Vorsitzenden Herrn Lehrers Backen-—
feld von der Arbeitsgemeinschaft für das Grenz- und Ausland-deutsch-
tum im Wuppertal veranstaltet wurde. Jn der Kundgebung sollte betont

werden, dafz in der Freude über die Räumung des Rheinlandes nicht
vergessen werde die so gefäshrdete Ostmark, der Grenzkampf der deut-

schen Bevölkerungim Osten um deutsche Sprache, Kultur und Sitte
und die nie hoch genug zu preisen-de Arbeit aller Auslands-deutschen,
besonders in der entrissenen Ostmark, um ihr höchstesGut: die innerliche
Zusammengehörigkeit mit dem deutschen Volk unsd die Kulturgemein-
schaft aller Deutschen. Die Arbeitsgemeinsschaft hat in zehn Jahren
es verstanden, alle Bevölkerungskreise des Wuppertals in diese Ge-

dankengänge einzustellen, die Mitglieder der ihr angeschlossenen Grenz-
land-, Heimat- und AuslandsdeuAthen-Vereine zu Crägern der

Wecbung für diesen Gedanken zu machen und vornehmlich die Schulen
aller Art, Jugendoerbände,Behörden und Ortsoeresine zur ver-
standncsvollen Forderung ihrer Arbeit zu gewinnen. Es ist Ia über-

haupt erfreulich festzustellen, wie in vielen Städten, namentlich
Mittel- unsd We»stdeutschslands,die Heimatvereine aller Art und

namentlich die der Ostmark mit den Ortsgruppen des Deutschen Ost-
bundesunter wechselnder Führung sich zu gemeinsamem Handeln und

gemeinsamem öffentlichen Auftreten, inzwangloser Form oder auch
in der des geschlossenen Vereins, zusammengetan haben. Bei der

Cagsung in Barmen war der Wunsch maßgebend dafz dsie örtliche
Arbeitsgemetinschaft des Wuppertales sich auch nach dein Zentralvers
bänden hin auswsirken möge.

Die äussere Leitung der Veranstaltung lag in den Händen von Dr.
M a asz, der vielen unserer Mitglieder von seiner Tätigkeit im Schutz-
bund und im B. D.A. bekannt ist. Die Stadtverwaltung, der Pvlizeis

-

präsisdent,die Finanzoerwaltung, Post- und Cisensbahnoerwaltung, die

Srh·ulb-ehörden,sämtlich-esonstigen Reichs-, Land-, Stadt- unsd Kreis-

behörden, die ihren Sitz in Barmen-Glberfeld haben, waren vertreten.
Die Heimatverbänd-e,der Landesoerbansd mit sieben Ortsgruppen des

Deutschen Ostbu:ndes, ein-e grosze Anzahl von Vereinen, Jugensdver-
bänden und Schulen nahmen geschlossen teil. Auf dem Platz vor dem

Rathaus versammelte sich eine vsieltausenidköpfigeMenge. Rachdem
ein rhesinsischesMädchen für das Saarland und eine Jungostmärkerin
für das Ostia-nd einen Bsorspruch gesprochen, Herr Dr. Maafz die

Behörden, Chrengäste, Vereine usw. begrüszt, und Herr Debus-
mann über das Saarland unsd dessen schwere Schicksalsjahre berichtet
hatte, hob Herr Dr. Hoffmeister, dem die Hauptrede zugefallen
war, die Verflochtenheit des Schicksals dier West- und Ostmark in

Geschichte, Stammesoerwandtschaft, Kultur, Glück und Unglückhervor.
Die Ostmark, die Jahrtausende auf Grenzwacht im schicksalsreichen
Kampfe für deutschen Boden und deutsch-e Art stehe, grüfze die VZest-
mark, die fast 3000 Jahre den gleichen Kampf für deutsche Sprache
und Sitte im Westen führe. Die Ostmärker, ergriffen von Freude
iiber das befreite Rheinland uind in berechtigter Hoffnung auf baldige
Befreiung des Saarlandes, bäten die westdeutschen Stammesbrüsder,
dasz sie ihre Grüsze der Ostmark entbieten möchten, nach Memel und

Danzig, nach der gebliebenen und der entrissenen Ostmark. Am Tage
der Rheinlanidbesreiung habe der Reichspräsiident von Hindenburg
allein an der Weichisel gestanden, und still hinübergeblickt nach der
weiten Ostmark und in seinem Herzen ein gütiges Geschick für das

gesamte deutsche Vaterland uns-d die Deutschlands Schicksal bildende

Ostmark erfleht. Dieser Akt sei symbolisch gewesen für das ganze

deutsche Volk, das erkennen müsse, nur dann die Rot überwinden

zu können, wenn es in allen Schichten und allen Landesteilen einig zu-
einander stünde mit einem Willen, einer Pflichterkenntnis und einer

geschlossenen Crfüllungstreue Das alte geistliche Volkslied: »Aus tiefer
Rot schrei ich zu dir, Herr Gott, erhör mein Flehen«, müsse heute
in dem Herzen eines jeden Deut-schen erklingen, um in Ablehnung jedes
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kleinlichen Egoismus, aber mit opferbereitem ödealismus das zu er-

reichen, was Hoffmann von Fallersleben in seinem Deutschlandlied zu-
letzt so inbrünstig fordert: ,,E-inigkeit und Recht und Freiheit für das

deutsche Vaterlainsd«. — Die vieltausendköpfige Menge liesz dann unter

Begleitung der vielen Kapellen und mit Huldigsung der Fahnen und
Stansdarten das Deutschlandlied in machtvollen Tönen erklingen —

und, als nach der dritten Strophe die Musik schwieg, sang die Menge
spontan die neue vierte Strophe: ,,D-eutschsland,Deutschland über alles
und im Unglück nun erst recht.«

Der Abmarsch der.Verbändemit ihren Kapellen und Bannern
bot ein prachtvolles Bild. Die eine- Kapelle geleitete die Ostmärker,
und darunter Landsesverband und Ortsgriuppen des Deutschen Ost-
bunds, die Ortsgruppen des Memelilandes, der Ost- und Westpresussem
der Riederschlesier,der Osb-erschlesier,der Possener nach dem Lokal der

Ostmärker, wo die Gruppen aufgelöst wurden. Hier dankte Dr. Hoff-
meister den Schulen und Schülerk-apellen,deren dankenswerte Hingabe
für die Sache Dr. Maafz nochmals hervorhob. Der Lan-desverba.nsds-

oorsitzende des Deutschen Ostb-unldes, Herr Kaschek, dankte msit

ehrenden Worten Herrn Dr. Hoffmeister für seine Mitwirkung. Am

Nachmittag fand dann durch die Ortsgrusppe eine stimmungsvolle Feier
statt, in der das ostmärkische Volksspiel »Der Wall« zur Darstellung
gelangte. Gegen abend nahmen die auswärtigen Teilnehmer mit

herzlichem Dank Abschied. Der Arbesitsgsemeinschaft und allen ihr
angeschslossenenVereinen musz der Dank der 0stmark, der durch Dr.

Hoffmseister öffentlich ausgesprochen wurde, hier nochmals in aller

Herz-lichk-eiitwiederholt werden. Die Ortsgruppe Barmen-E-lberfeld
des Deutschen Osstibundes hat der Ostmark einen grofzen Dienst er-

wiesen. Der Stasdtoerwaltung BarmensElberfseld, den Behsördenver-
tretern und allen Gästen, den Vereinen und Verbänden, die sich offi-
zielt beteiligten, und der Bürgerschaft der Doppelstadt herzlichen
Dank mit der Biitte usm weiteres Zusammen-wirken für die geliebte
Ostmark bei dem Gelöbnis ostmärkischerTreue für die Westmark.

OstmärktjcheHeimatnachrichten.
Persönliches.

Geh.Rat Heilfron 70 Jahre alt.

Der Geh. Justizrat Prof. Dr. Eduard Heilfron in Berlin beging am

JO. Juli sesinen 70. Geburtstag. Zeitungen iind Zeitschriften der verschie-
densten Richtungen feiern den bekannten Juristen. In einer Festschrift,
die ihm »von seinen Freunden und Vere-hvern«,von bekannten Staats-

männern,hervorragenden Rechtsgelehrten und Männern der juristischen
Praxis dargebracht wurde, spricht Reichsminsister a.D. Dr. Schiffer
von den Millionen, die durch diesen Mann und seine Methode ein gut
Teil ihrer Rechtsfremdheit überwunden haben. Heilfron hat durch
seine Schriften und Vorträge wie kaum ein anderer die ,,trockene
Juristerei« vokstümlich und mundgerecht auch für die Richtjuristen
gemacht; wohl alle deutschen Juristen und Verwaltungsbeamten bis zu
einem Lebensalter von heute etwa 60 Jahren sind als Heilfrons Schüler
zu bezeichnen. Seine zahlreichen Leihrbücherüber die deutsche und die

römische Rechtsgeschichte, das Bürgerliche Recht, das Handelsrecht,
den Zivilprozesz, das Konkurs-, Staats- und das Bank- und Börsen-
recht haben Auflagen von einer bis dahin unbekannten Höhe erlebt.

Heilfron ist in Thorn, wo er auch das Gymnasium besuchte, geboren.
1904 wurde er von dem damals für Preuszens Bildungsleben mask-
gebendeii Ministerialdirektor A l t h o ff als P r o f e s s o r a n d i e

neu gegründete Königliche Akademie in Posen be-

r ufen; von dort ist er nach zwei Jahren einem Rufe an die Berliner

Handelshochsschule gefolgt; seit 1919 wirkt Geh. Rat Heilfron aufzers
dem an der Verwaltungsaskademie in Berlin, deren Mitbegründer
er ist.

Rechnungsrat Zauber f.
Ein langsähriges verdienstvolles Vorstandsmitglied unserer Orts-

gruppe Liiegnitz, Herr Rechnungsrat Jan d er, ist gestorben. Für die

Ortsgruppe Liegnitz bedeutet sein Ableben einen grossen Verlust. Von

heiszer Vaterlandsliebe und größter Treue zu der verlorenen ost-
mäkhischenHeimat beseelt, widmete er sich den Ostbundangelegenheiteit
mit groszem Eifer; insbesondere liefz er sich die Beratung der Ver-

drängten in Entschädigungs- und sonstigenwirtschaftlichen Fragen an-

gelegen sein. ön der letzten Zeitmachten sich die Folgen des zu-

nehmenden Alters durch gesunsdsheitlichseStörungen bei ihm bemerk-

bar, wodurch sieine seelische Verbsitterung über den Verlust der Ost-
mark sich noch steigerte.

Dr. Albert Brunk f.
Geheimer Sansitätsrat Dr. Albert Br un k-Vrom-berg, eine in

der ganzen Provinz Posen bekannte und hochoerehrte Persönlichkeit, ist
am 23. Juli im Alter von 75 Jahren an den Folgen eines Schlaganfalles
gestorben, den er am 16. Juni während eines Vortrages erlitt. Br.

stammte aus einer im Retzegau sie-it vielen Generationen ansässigen
Ba.u-ernfamilie; er wurde am 25. Dezember 1854 in S ch u litz ge-

boren. besuchte das Ggmnasium in V r o m b e r g , studierte in

Greifswald, Leipzig, Straßburg und Freiburg Medi-

zin. (Ani S. August hätte er sein goldenes Doktorjubiläum begehen
können.) Rach Abschlusz seiner Studien wurde er zunächst
Prosektor am Pathologischen Institut in Frei-
b u r g (Bresisgau), um sich 1882 zunächst als praktischer Arzt,
dann als Facharzt für Hals-, Rasen-s und Ohren-
erkrankungen in Bromberg niederzulassen, wo er bis

in sein hohes Alter hinein zu den gesuchtesten Ärzten der Stadt
gehort hat. Dem Arztestand und der Allgemeinheit hat er seine reichen
Gab-en dienstbar gemacht: Er war in preuszischer Zeit V o r s i tz e n d e r

der Arztekammer Posen und des Vereins der Ärzte
fur den Regierungsbezirk Bromberg, ferner Mitglied
des Preufzischen Ärztekammer - Ausschusses und des

Geschaftsausschusses des deutschen Ärztevereins-
bundes. Er gehörte lange Jahre der Stadtverordneten-
versammlung in Bronrberg an. Rach dem Umsturz wurde .G-e-h.
Rat Brunk zum Vorsitzenden der Wissenschaftlichen
Vereinigung deutscher Ärzte für Bromsberg und weitere

Umgebung gewählt; ausserdem war er Vorsitzender der Ortsgruppe des

Deutschen Schulvereins und Vorstandsmitglied des Kant-
V e r e i n s.

Dr. Küster 70 Jahre alt.

Oberregierungsrat Dr. Küster, der von 1896—t918 führend in der
oberschlesischenVerwaltung tätig war, wurde am 26. Juli 70 Jahre alt.

Auf vielen Gebieten wirkte er bahnbrechend. Er schuf die Grund-
lagen zum mächtigen Aufschwung deutscher Bildung und Kultur und

zur Geltung vOberschlesiens im Reich und im Auslande. Wie kein

anderer verstand er es, die oberschlesische Volksseele zu fassen und

reichlicheund gute Anlagen der Oberschlesier zur vollen Entfaltung zu
bringen. Die von ihm geschaffenen kulturellen Einrichtungen, vor

allein OberschslesischeVolksbüchereien, der umfassende Ausbau der
Volks- und Jugendspiele und oberschlesische Volksbildungs-
bestrebungenwurde-n in anderen Provinzen und Ländern nachgeahmt.
Sein Werk ,,Ku-lturelle Wsoshslfashrtspflegein Oberschlesien«und seine
hervorragenden Erfolge auf dem Gebiete der körperlichen und geistigen

Jijgiåndpflege
führten in Preufzen zu dem bekannten Jugendpflege-

era 1911.

Ein Thorner in der siegergruppe des Europa-Rundflnges.
Veim diesiäshrisgenEuroparundflug, aus dem 1929 der Ostpreusze

Morzik als Sieger hervorging (,,0stland« 1929 Rr.36), hat sich wieder
ein Ostmärker besonders hervorgetan· Der aus Thorn ge-

bürtige deutsche Kslemmflieger Reinhold Posz gehörte zur

Siegergruppe; er landete nach dem schwierigen 7560-K-ilometer-F-lug
in Berl-in-Tsemspielhof kurz nach den Englänidern Vroad und Butler;
als vierter folgte Morzik, der Sieger des vergangenen Jahres.

si-

Sein 25jähriges Dienstjnbiläumfeierte am L. Juli d.J. der Voll-

ziehungssbeamte Wilhelm Meissner in Magdeburg, Herbertstr.6,
früher in Schsleshenund Rokietnice, Kreis Posen-West

Geboren: Ein Junge: Väckermeister Heinrich Pohl und
Frau Margarete in Possen am 28.Ju-li.

Goldene Hochzeit. Schuhmachermeister Emil Jahnke, Kreuz
(0stbahn), -Hindenburgstr. 2, früher Trone a.B., und Frau Emilie,
geb. Streshlau, am 29.7. in seltener Rüstigkeit und bester Gesundheit
im Kreise von Kindern und Enkelkindern; Landwirt Karl Krüger
und Frau in Klein-Siekierki am Z. 7.; Schmiedemeister Martin

König in Samter asm 27.7.

Beiahrte Ostmärker: Tisschlermeister Koffer in Posen am 29.7.

78 J.; Frau Bäckermeister S ch a rf in Breslau, Kletschkanstr. 30—32,
früher Krotoschin, am 9.8. 60 J.; Henriette Dauksch, geb. Pilk,
in Eichenstein (0stpreuszen) 100 J. (M-inisterpräsident Dr. Braun«hat
Frau Dauksch ein Glückwunschschreibenund eine in der Staatlichen
Porzellanmanufaktur in Berlin hergestellte Ehrentasse der Staats-

regierung sowie ein Geldgeschenk überreichen lassen); Eisenbahn-
gehilfin i.R. Frl. Minna Schwenkle, früher in Bromberg, jetzt
in Zinnowitz wohnhaft, 80 J. (seiten"s des General-d-irektors Dorp-
msüller sowie der Reichsbahndirektion Stettin wurde der Jubilarin ein
in warmen anerkennenden Worten gehaltenes Gslückwunschschreiben
überreiicht).

Gestorbem Gutsbesitzer Paul Herrmanii in Ebersdorf, Kreis

Sprottau, früher Altboyem Kreis Schmiegel, am 19.7., 53 J.; Frl.
Eerline Levy in Kreuz (Ost-bahn), Schillerstr.3, früher Filehne, am

22.7., 52 J.; Kaufmann Heimann Kohn in Hirschberg-Eunnersdorf

(Riåsengebirge),
früher in Reisen, Kreis Lissa in Posen, am 16.7·,

HO« .

Aus der geraubten Oftmark.
Aus Posen.

Vromberg. Sn Krone a. d. Vrahe wurde der Bürger-i
m e i st e r F r a nz VI o d n i r z a k auf Veranlassung der Woiewod-
schaft wegen Unterschlagungen im Amte oerhaftet.»

Gollantsch. ön dem Städtchen Gollantsch in der nördlichen Pro-«

vinz Posen brach Grofzfeuer aus, das sich bei dem herrschen-den
Sturme mit riesiger Geschwindigkeit ausbreitete und ganze

Strahenzeilen in Brand setzte. Rath zwei Stunden waren

26 Häuser ein Raub der Flammen geworden und bis auf die Grund-

mauern niedergebrannt. Bei den Löscharbeiten ereigneten sich mehrere
zum Teil tödliche Unglücksfälle.

Posen. Vor zehn Jahren wurde die Tochter ölse des deutschen
Kaufmanns D e v a n t i e r e r m o r d e t. Von dem Täter, einem

polnischen Kanonier Genrgk Thajkowski, wurden Schmucksachen
und Bargeld im Werte von 40 000 Mark erbeutet. Da er nicht auf-
zufinden war, wurde er in Abwesenheit zum Tode ver-

urteilt. Erst kürzlich wurde er in Warschau entdeckt und ver-

haftet. Er hielt sich von 1920—1925 in der Rahe von
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Gdiiigen in den Wäldern und Höhlen verborgen uiid hat von

Raubiiberfällen und Diebstahlen gelebt. Dann kaufte
er sich auf den Ramen Waclaw Czajkoivski ein Haus in Gdingen und

heiratete seine Geliebte.

Poseu.
act-schlage gegen Autos verübt.

oerhaftet.

Diese hat ihn jetzt aii die Polizei verraten.

Im Posenschen wurden in letzter Zeit wiederholt Bomben-

Zwei verdächtige Personen ivurden
Der »Wieczor Warszawski« bringt in grofzer Aufmachung

die cNachricht von ,,sen-sationellem Materiasl«, das durch die Unter-

suchungen zutage gefördert worden sein soll. Dieses Material bezeugt,
ivie das Polenblatt geheimnisvoll verrät, »das- die Anschläge durch
eine deutsche Geheimorganiisation ausgeführt worden sind. Die Ziele
dieser Geheimorganissation waren, Unruhe und Crregung hervorzu-
rufen, durch die denCouristen der Besuch der Posener Ausstellung
unmöglich gemacht werden sollte«. an dieser Tonart ,,enthiilit« das

Polnische Blatt wieder einmal eine neue Schandtat der teuflischen
Hakatisten. Es soll bereits »vie!Licht auf die geheimnisvolle und ver-

brecherische Aktion« geworfen worden sein. Tausend Behauptungen-.-
aber keine Beweise. Verdächtigungen,,,Annahmen«, ,,Mutniaszungen«,
viel Drukkerschwärze und wenig Verstand.

Aus Weftpreuszein
Culm. Zn Kijewo im Kreise Culm erschon in«geistig-erUmnarhtung

der 65jährige Sduard Heinrich M ai er seine beiden Söhne und totete

sich dann selbst durch einen Schuf- in die Brust.

382 — —

Graudenz.

vvsv v qu

öii Rehwalde, Kreis Graudeiij, wurden die 63 und
61 Jahre alten Brüder- Anastasius und Stefan srgc von Banditen
ermordet. Die Täter, Einwohner von Rehivalde, wurden verhaftet.

Aus der deutschen 0stmark.
staufladt. öin vergangenen Aionat feierte die hiesige Zurkerfabriik

ihr 50jiihriiges Bestehen. Als einzige »derGrienzniark Po.fen-W.sestpreufzen
kann sie zu den älteren Jurkerfabriken Deutschlands gezählt wer-den.
(1880.) Die Rübenoerarbeitung steigerte sich bis zum cBZeltkrieg un-

aufhörlich und erreichte 1913X14 in staustadt und cZienskersdorfihren
Höhepunkt mit über 2427 000 Zentnern. Von 1914 an erfolgt ein steter,
rapider Rückgang bis zum Jahre 1920t21, in dem nur 365 700 Zentner
Rüben Zur cBerarbeitung gelangten. 85 v. H. der Rüben, die früher fiir
die Zraustadter Jukkerfabrik geliefert wurde-n, wer-den jetzt in poslnisschen

Trotz alle-dem ist die Tatsache erfreulich, dafj
im letzten Jahre der bisherige Höchstsstandmit 1062 000 Zentnern
Rüben und einer Gesamterjeugung von 554 000 Zentnern Roshzurker

Zabriken verarbeitet.

zur Hälfte erreicht ist.

Diese Auumier umfaßt einschliefklichder Beilage »Am
ostmärkischeuHerd« 16 seiten.

Heute entschlies sanft nach langem
Leiden mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater,
Bruder und Onkel,

Großvater,
der Pensionär

Julius Bade
[früher in Ostroivo i. Posen)

im 78. Lebensjahre.

Minden, den 27. Juli 1930,
Kuhlenstrasze 30.

Im Namen der

tieftrauernden Hinterbliebenen:
Witwe Auguste Bade,
geb. Fingas.

He
«

X«

ll

per Auto,

stadt, Land,

Bahn,li
Lagerung.

Wohnungs-
tauscli

Tmnsporigesellsoiiatt m. b. kl-

Berlin W 61, Teltower strabe 47.
Tei.: I 5 Wam- mit-Jan

Landsleute Vorzugspreisei
»k.

Verkaufe mein massiv.

Grundstück
6 Mg. guter Boden m.

Wiese am Gehöft, 4 My-
Pachtwiese, groß. Obst-
garten, reichl. Jnv., bei
6000 M.Anz. Taufche
auch gegen größ.Wirt-

schaft. Off. unter 137

an das Ostland erbet.

Gans mit
Ladenlokal
in rheinischer Großstadt

gegen Gattlereu
gleich welche Gegend,
zu tauschen gesucht.
Angebote unter 120 an

das Ostland erbeten.

Junger, strebsamer,
alleinstehender

Gitmärker
Bau- und Maschinen-
schlosser-,der auch schon
längere Zeit in der

Autobranche tätig war

u. an selbständiges in-

tensives Arbeiten ge-
wöhnt ist, sucht für sof.
od. spät.passend. Stelle-
Beste Zeugnisse sowie
Führerfchein Kl.l«’vorh.

Gef.Zuschr. m. Lohnan-
gabe bitte zu richten an

Alfred Thurmann,s
Lautawerk (Lausitz)-

Siedlung Süd,
Ledigenheim 4.

Eilti Eiltl

Zu verkaufen:
Land-wirtschaften in den

Kreisen Soldin, Pyritz,
60 Mg Weizen- und

Niibenboden, Licht und

Kraft, Anz. 10000 bis
12000 M.; 52 Mg.
Weizen- und Rüben-

boden, Licht und Kraft,
Anz. 8000—10000 M.;
32 und 27 Mg., Licht
und Kraft, Anz. 6000 dis
7000 M.; 32 Mg und
5 Seen, Anz. 6500 M.;
18 Mg., Anz. 4500 M.;
8 Mg., elektr. Licht,
Anz. 3000 M.; 2 Pach-
tungen 90 u. 120 Mg.,
sowie Haus- und Ge-

schäftsgrundst., Pacht-
geschäfte,Neusiedlung.,
Gasthöfe,Rest- und alle

"

Wirtschaften, 10 Jahre
zu 5—6 Proz. Lands-
leute kommen·

M. Bergemann,
Berlinchen Rm., Kreis

Soldin, Oderstraße 12.

litscllållslsklllltlsl
Kolonialwaren und

Delikatefs, beste La e,

Umsatz usw» Anzagl
10000 — 15000 Mark.

Iiclsclllillil
3 Gast-, 3 Wohnzimmer,
12 Betten, Ausspann.,
Garagen, beste Lage,
Anz. 15000—20000 M.,
zu verkaufen durch

Fitzke, Stralsund,
Wasserstraße 58,
rüher Graudenz.

tllll liiiitlisiiciieii
(Briefbogen,Rechnung-,
Postkarten, Kuv erts mit

Firma) 4 M. Rachn.
Sterndruckerei,

Bernau bei Berlin

Wer kennt
die Anschrift von Frau
AnnaKups,sgeb.Schulz,
oderderen KinderAdele
und Erwin Kups,früh.
Briesen(Westpr.). Nach-
richt erbittet Schäfer-
meister Fr. Tanger,

Rauschendorf, Post
Gransee i. Mart.

Zu unserer

verbunden
mit einer

Kynelgebuu
Heimat am

f Deutscher stellt-gingt..,li.iY-.9rtsarupee-0renietihnrg—

laden wir alle Landsleute herzlich ein-

findet im Anschlußan die Kundgebung in Berlin statt,
sodaßjeder rechtzeitig bei uns sein kann. Bequemer
Vorortverlehr ab Stettiner Vorvrtbhf. alle 10 Min.

tür unsere verlorene
» «

·

» platt-IF, den 10. Aygust
III-Ich nachmittags 2 Uhr im schützend-ins

's« .«’-«.«is-7 ,

T

T

Das Fest

Lebens-Existenz!

Geräumigesmafsives

Weinhandel und Bier-

niederlage, in Klein-

stadt Brandenburgs für
40000 M. bei 10000 M.

Anzahlung z. verkaufen.
Freie 8-3immerwohng."
Offerten unter 115 an

das Ostland.

eaic Eis-W
auch für Liquidations-
geschädigtedurch über-»
nahme einer gut ein-·

geführten
Molterei gith

Lebensmittelgefihäft
in Berlin-Lankwi so-
fort verkäuflich. 7 ’ühe
tNaum für 14),1Pferd,
2 Wagen, 4 Mg Pacht-
wiese. Zur Existenz
gehören ZWohnhäuser
mit je 4 Wohnungen
ä 2 und 3 Zimmer.
100 Mark monatlicher
MietsiiberschußÆigene
Wohnung frei. Tägl.
Umsatz 130 1. Preis
60000 M., Anzahlung
20—25000M. Schuld-
buchforderung. werden
in Zahlung genommen.
Offerten unter 141 an

das »Ostland«erbeten.

Nutz-· »Hm-»g- --- -

tBebautes Gkuudsiück
mit Vorder- u.sS·eiten-
ebäuden in Potsdam,
erkehrsgegend, ist

krankheitsh sofortbillig
zu verkaufen. Jm

Vorderhaus wird groß.
Laden mit 2, evtl.
3 Zimmern, Küche,
Werkstatt und v.

Nebengelafz frei. Aus-

kunft erteilt

Wolfs, Architekt,
Potsdam, Junkerstrzgx

mjt VIII-i ixijchrei
tijebirgsoiztsgroße Jn-
dustrie, für tüchtigen
Fachmann glänzende
Existenz. Umstände
halber preiswert zu
verkaufen. Nur ernst-
hafte Angebote von

Selbftkäufernunter 133

an das Ostlanderbeten.

Landwirtstoxhter,
30 Jahre alt,

sucht Stellung
als Wirtschafterin
in bürgerl., frauenlos.
Haushalt. Adress. zu
richt. an Fel. A. Vigolah
Rosdunt b. Branden-

burg a. H.

Für nie-in30-Zimmer-
HHostelsuche einen un-

bedin t nüchternen.zu-
verlä ., ehrl. Menschen
Mitte 30 er, der bereits

ähnl. Stellungen i. gut-
Provinzhotels bekleid.

at. Es kommen nur

estens empfohlene,
fleißige Leute in Frage,
Meldungen schriftl. an

Ferdinand Czarstr.
Summa-herbe Hoteh
Köslin,

früher Briefen, Westpr

älteres

Mädchen
f. meinen kleinen Land-
thaushalt
Frau Masor Biittner

Korswandt
bei Ahlbeck (»Seebad).

-«Witwer,58 Jahre alt,
mit etwas Vermögen
und 3-Zimmer-Woh-
nung, sucht eine Lebens-
kameradin mit etwas

Vermögen kennen zu
lernen zwecks späterer

Heirat.
Offerten mit Bild unter
130 an das Ostland
erbeten.



WMOOMO

Prosvisivusfreil
selten günstige

Erdslenz-Augeli0tel
Anz. M.

Ostwärlierl

spezial- u. Handelsgärtnerei in
bedeuten-der Stadt Anhalts.
Grstch Existenz . . . . . . . . 25 000

Landwirtschaft, 80 Morg.,
·

Pommern . . . . . . . . . . .

cMansufalcturioarengesrhäfti. best.
Lage Paseivallcs . . . . . . . .

Grkgrundistiirlc nisit Möle Spei-
chergebäude b. Roltoclc . . . . 20000

20 000

25 000

Wohn- u. Gesschäftshaus in

Kreisftadt der Reuniark . . . 10000

Wohn- u. Gessrhäftshaus m.

Gemischtwarenhandlung und

Autovermietung Nähe Wit-

tenberg . . . . . . . . . . . . . 15000

Pensionsha-us, bes. als Erho-
lungs- u. Kinderheim geeignet 20 000

Bärkereigrundstiirk, Räshe Woh-
lau (5rhsl-es.)
Geschäftshaus (Warenhaus siir

alle Artikel) in Thüringen.
Gott zu vermieten .. 60000

Kolonsialwaren- u. Delikatelsens
Crk-g-esrhäftin Kolberg . . . . .

Wohns- u. Gelthäftshaus Rähe
Schweizer Grenze . . . . . . .

Landbaus Nähe Senftenberg . .

Wohnhaus, bes. als Grholungs-
heim u. Sanatorium geeignet,
b. Kassel . . . · . . . . . . ; .

Hotel- u. Reltaurationsgrund-
stiiclc m. Saalgeschäft in In-

dustriestadt b. Dresden. So t l.

zu verpachten .. . .. Vereinb.

Geschäftsgrundstiirk 2«i. Land-

wirtschaft b. Lauenburg . 10000

Landw. Gru-ndltiirk, bes. für

16000
. . · « . - o i « -

15000

10 000

12 000

25 000

MMOOWWOWW

. Beginn: 15.0kt.1930.

Butter-s u. Düng—eniittelhand-
lung und Gef-liigelfarm, cNähe
Arnswalde

Holzwarenfabrik m. cBzohnhaus
u. Gastwirtsrhaft in Mittel-

franlcen 45 000

sowie viele Hundert weitere Existenzen,
mit und ohne Grundstück, auch Pacht-—-
obselcte, in allen Gegenden Deutschlands

Verlangen Sie koltenlos unsere
illustrsierten Prospekte mit ausführlicher
Beschreibung
K o o n s- oo., net-tin w 10

Hohenzollernstr 16 Tel.: Lützow5933.

15 000
· o · o « « . « s s .

. o - o o · « i « r · ·

Moll Kraut-se ä ca.
c. I- ll. II.

Maschinenfabrik u. Eisengielzerei
KösLIN in Pommern

Fernspreeher 219 u. 239 Müder Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

llllilllillkiscllllklllcllcIllscllllls
von der Hacke bis zum Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

Aal Wunsch nach gegen gänstigeBetrachtungen-.

Möhettranspokte
per Möbelwagen und Auto, Einlegerung

EunzerWohnungseinrichtungen,
peditionen aller Art übernimmt

Mönkernstrsseis7n a b e I Tel. Berg-num- 9670s71

383

Nie wiederkehrende
Gelegenheit! 200-Mg.-

Gut
in N.-Schl., l. u. 11. KL-
Boden einschl. 30 Mg.
Wiesen Und 30 Mg.
Gichenwald, pr. Inn-,

ute Gebd., wertvolle

rnte, Preis pr. Mg.

WMOOWWOWWWM

0slinärlcisclier sieälungshau e. G. m. b. kl. in Elimination

Unsere Genossenschaft ist durch ordnungsmäßigen Generalver-

sammlungs-Beschlußvom 25.
’

Liquidativn·getr»eten.Nach § 82 des Gen.-Ges. werden die Gläubiger
derselben hiermit aufgefordert, ihre etwaigen Ansprüche an die Ge-

nossenschaft unter obiger Anschrift geltend zu machen.

Liquidations-Bilanz zum 80. Iuni1930.

Mai 1930 vom 1. Juli 1930 an in

FO Anz. Bill-TMM., Aktivax M. Passiua: M-
ek Fu Weg· Wer-ir- Kafsenbestand. . . . . . 4,86 Ge äfts ut aben. . . . 8748 37

Unhellbakek KMUUJM Girokonto . . . . . . . 120,50 Spicckieinläge2.. . . . . 1135J—
Offerten unter 121 an ZU! VetlustdeckHUUgein-

das Ostland erbeten. gezllhkttzAntelke - · 4209,37"
Verlust bis 30. 6. 30. . . 5548,64

zusammen 9883,37 zusammen 9883,37

Wegenersche —— ————-

t h nat-he
Gewinns n.Vet-lnstkechnnng bis srun 30. Juni 1930.

all sc a
Ausgaben: M. Einnahmen: M.

Frauenschule Verlust von 1929. . . . 8586,99 Zinsen . . . . . . . . . 3.—
Waren i. Mecklenburg, Gefchäftsunkosten 1930. . 1206,52 Verschiedenes . . . . . . 32,50

Villenstrasze 12.

1. Vorbereitung zur
Hausgehilfinnen-
prüfung.

2s Lehrlingskurse,
Grenzlandkurse.

Th. Gutsche.

zusammen 9793,51

Zur Verlultdeckung ein-

gezahlte Anteile. . . . 4209,37
Verlust bis 30. 6.30. . . 5548,64

zusammen 9793.51
=

Woltersdorf, den 10. Juli 1930.

Fr. Robis

Gelegenheitsliäufel
Landwirtschaft, 65 Mg., teils Weizenboden,
alles am Gehöft, Licht und Kraft, massive Ge-

bäude, 2 km ab Stadt, kompl. lebend. und tot.

Inventar, gute Ernte, Preis 26000 M., Anz.
4000—6000 M., Rest 50A.

· »

Landwirtschaft, 56 Mg. Weizenboden inkl.

20 Mg. Pacht, leb. und tot. Inv. ·lompl.,gute
Gebäude, hervorragende Ernte, Preis 16 000 M.,
Anz. 6000—8000 M.

»

11 Mg., alles am Gehöft, gr. mass. Gebunde,
passend für Geflügelfarm od. Gartnerei, Anz.
2000—5000 M.

.

Schmiede mit 20 Mg. gutem Acker in gr. Dorf,
kompl. Inv., Preis 16000 M., Anz. 3000 bis

6000 M.

Landwirtschaften, Güter, Landgasthäse,Hotels
und Stadtgrundstückejegl. Art. Solide Preise,
niedrige Anzahlung.

Theo Tgaholz, Prenzlau,
lo terftraße 35.

sagt-ehe creahrauerel
hat mehrere empfehlenswerte

Wirtschaftss-
preiswert unter günstigen Be-

dingungen zu verkaufen.
Selbstinteressenten wollen die

Adresse unter 140 an das Os -

land senden.

Geschäfts-
grundstück
mit frei werdend. Woh-

Kolonialwarens

grundstiicli
mit Ladeneinrichtung
in Blankenburg (Harz),

zahlung

zu verkaufen. Preis
7500 M., Anz. 1000 bis
3000 M., 3—4 Zimmer
werden sofort frei. O .

unter 128 an das Ot-
land erbeten-

5000 bis
10000 Mark
gegen Sicherheit und

g. Zinsen zur Aus-
eines Teil-

habers von gut fun-
dierter Firma

gesucht.
(ckllhck Bonn-borg) Angebote unter 131 an

das Ostland erbeten.

nung, Laden,Werkstatt,
Garten und 4 Miet-

wohnungen zu verkauf-
Anz. 10000—15000 M.

Ausk.bei Gewerbebank,
Pasewalk.

Verkaufe meine 25 Mg.
große

lustlullktstliuil
einschl. 7 Mg. Wiese,
mit lebend. und totem

Jnventar, sofort be-

ziehbar. Gebäud. mass.
Gustav äridleyHeiligensee, r.Gb«tlitz.

Ostwärkeks
denen es bisher noch nicht gelungen ist, in der
neuen Heimat zu einem eig en en H a u s zu
kommen, bietet sich jetzt die denkbar beste und

günstigste·Gelegenheit,sich ein solches mit ge-
ringen Mitteln zu erwerben. Ich bin in der Lage,«
Ihnen ein Grundstück,ca.1000qm groß,mit einem

S- oder 31l2-3immer-Daus mit Bad

in welchem sich mit geringem Kostenauswande
noch ein weiteres Zimmer ausbauen läßt,
bezugsfertig, das heißt:
umzäunt, intl.StraszenreLlierung,schliisfelfertig

für den sehr billigen Preis von

Ema Nur

bzw.15000 M., bei einer Anzahlung bis

zu 3000 M. zu verkaufen. Die monatlich zu
zahlenden Zinsen inkl· Tilgung betragen nur

etwa 60 M. Dieser billige Preis konnte nur

erzielt werden, da diese Häuser in der Haupt-
sache aus öffentlichen Mitteln erbaut werden.
Die Gesamtzahl der Grundstücke, auf einem
Areal von 2500 000 qm beträgt 3000. Von

diesen 3000 Grundstücken ist es mir gelungen-
für meine verdrängten Landsleute 1500 Häuser
zu sichern. Gs entsteht hier dicht am Weich-
bilde von Berlin, 25 Minuten Vorortverkehr
von Berlin (20 Pf. Fahrpreis), eine voll-

kommen neue Stadt, welche ca.12000 Gin-

wohner haben wird. Unter diesen 1500 Häusern
habe ich auch noch einige gute Gxistenzgrund-
stückezRestaurant, Fleischerei, Bäckerei, Milch-
geschäft, Friseur, »Schneidereietc. zu vergeben«

Allen Verdrängten, denen an guter Wohnung
auf eigenem Grundstück mit Garten etwas ge-
legen ist, wollen sichumgehend an mich wenden,
denn mindestens 500 von den vorbezeichneten
Häusern werden bis spätestens den 1.11. 1930

und früher bezugsfertig.

Wilhelm Dasse, Berlin G.34,
Richthosenstrasze 23. Königstadt 9462.

Von-erst
seht- prclswekt In verkaufen.

Gute Gebäude, guter Boden. 60—100 Morgen
mit Wiesen. Ca. 80 km von Berlin, Schule und

Kirche 1 km entfernt.

Angebote unter 144 an das Ostland erbeten.
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Verwertung von

durch

Tel. Bl Kartiirst 2775.

Elilsclliillilllllllls-ll.sclilllillllicliivkileklllilltli
Beratung, Vorsohiisse,

Ankan zu höchsten Kursen und schnellstens

Usimiikiiek-iilliiiiill Ci.m. il.ll.
ietzt: Berlin W 9, Potsilamek sit.221le

Pi.Isliiss.«Llill9l«ii?

Mc s;Ill.
staatl.Miene-

Einnahme

stettin, August-zehn 8

(frijher Hohensaiza.)

Laden
mit 2-Zimmer-Wohng.,
Küche u. Beigelaß, für
sofort, 2-, 3- und 4-

Zimmer-Wohnung für
1. Oktober 1930 zu ver-

mieten. Näheres bei

P. Kuveke, Striegau,
Bahnhofstr. 60 a.

Ostländer!
Unterstütztdie Heimat!

Kauft Eure
Tafelbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmoltereiEngelsteim
Kre. Angerburg (Ostpr.).

nig-llElllElllElll ElliElllElll ElllElllElllEillElllElllEE
q--- --—

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. cesclsacligtealsilke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten-

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbundes Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher Ost-uns e. V.

setlinsclsiaklottenbukg z
Hardenbergstr. 43. Tei. steinp1. 8031.

HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE

Elii Eill

llI

ill.

lll

I--- - - -

ci e s u c lsI l

llagel-Veksieliekungs-Aalzeiibeatnter
mit Reisetätigkeit im Herbst
und Frühjahr. Herren, welche
durch Iangjährige Agentur-
Vertretertätigkeit Erfolge er-

zielt haben, wollen sichmelden
unter 40 an das »L)stland«.

Möbeltsanspokte
in Berlin unci

nachaulzeriialb

per Bahn unci
Automöbei-

wagen, Woh·

nungstausch,
Lagerung.

stegiitzer Stkalze 91, Fern-sprechen Lützaw 94 u. 67sss

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen - Westpreußen
haben wir noch übergabesert.

licliiclliliikisciiilkieli
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüssel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Resthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverschreibungen und erst-
stellige hypotheken werden angenommen.

Auskunft tostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbanti
Berlin-Hakensee,
Seesener Straße 30.

Polnische

s

Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen tauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalitii.
Vydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesisclie stralie 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Faehmännisohe Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig.Werkstatt
«

im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied derOrtsgruppeBeriinsost

WOOOOOMOWOWMOOOOOOO WOMWOOOOOW OOOOOO

liacisiiuieilieciieaiEuchtunc organization

Friaitihuilitonieiungen
verwertet zu höchstenKursen

Gsimärkiiche

Spar- und Darlehnskasse
e. G. m. b. S.

Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen Ansragen Rückporto.

Zusallssachel Eilti
Landwirtschaft, 61 Mg.Weizenboden, Gebäude

massiv, elektr.Licht und Kraft, Wohnhaus
mit Schieferdach, 2 Pferde, 5 Minder,
Schweine, Geflügel, in schönem Ausflugss
dorf gelegen. Preis 26 000 M., Anzahlung
8000—9000 M.

Landgasthos mit Saal, Kolonialwarengeschäft
und 20 Mg· Weizenboden, in Ausflugsort,
elektr. Licht und Kraft, 2 Pferde, 2 Rinden
Schweine, Geflügel Preis 29000 M., An-

zahlung 10000——12000 M.

Gut von 260 Mg., Weizenboden, Land am Ge-

höft, in Dorf geleg., Wohnhaus 12 Zimmer,
elektr. Licht und Kraft, gutes totes und
lebendes Inventar. Preis 85000 M., An-

zahlung 20000——25 000 M.

Kolonialwatem und Delikatessen-"Gtundftütk,
am Markt, Laden, 4 Zimmer frei. Preis
26000 M., Anzahlung 10000—12000 M.

Erstklassiges Eisenwaten-Grundstück, beste Lage,
in einer Kreisstadt, sofort zu verkaufen.
Anzahlung 10000—15000 M.

Außerdem verschiedene Landwirtschaften, Gast-
wirtschaften. Kolonialivaren-, Eisenwaren- und

Zigarrengrundstücke,Landgrundstücke,v.2000 M.
an verkauft

Bernhard Albrecht, Ebers-wallte
Brautstr.13. Tel.95i9.DFeeObornik (Posen).

in Größe von 40—120 Mrg mit sehr»gutem
Boden und neu errichteten Mbäuden,sind ab-

zugeben. Die übernahme mit reichl. Ernte-

ausstattung kann sofort erfolgen. Baranzahlung
6000-—15000 M. Nentenzinsen einschl. Tilgung
Wo. Schule und Kirche im Ort. Grund- und

erwerbssteuerfrei·
Immobilien- An- und Verkaussgesellschaft
Stettin, Turnerstr.95. Fernruf 227 05.-.·

Aus der Aufteilung des Ritter-gutes
Samitz, Kreis Goldberg-Hahnau,
Neg.-Bez· Liegnitz, sind noch einige

»

von 70—90 Mg. mit voller Grntej
äußerst preiswert bei günstigen
Zahlungsb edin gun gen und sofortiger
Übernahme abzugeben. — Kirche,
Schule und Bahnhof am Ort, selten
günstige Lage, Acker direkt am Hofe-

ll. stiikmeh Ritter-gut semjtz,
Post Neisicht. — Tel.: Reisicht15.
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